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Hoch ansehnliche Fest Versammlung! 

Die Erinnerung an den Geburtstag des zweiten Stifters unserer Universität 
ruft das Gedächtnis der Jahre in uns wach, da Karl Friedrich den neugegrün- 
deten badiBchen Staat und unsere zugleich mit dessen Schöpfung erneuerte hohe 
Schule lenkte. Es war eine Zeit gewaltigster Änderungen und Neubildungen auch auf 
wissenschaftlichem Gebiete. Der Rationalismus des Zeitalters der Aufklärung be- 
gann einer historischen Auffassung menschlicher Dinge zu weichen. Vor allem wurden 
Recht und Staat von der neuen historischen Lehre ergriffen. Nach einem Jahrhundert 
soll heute wiederum einmal nachgeprüft werden, ob die Grundgedanken jenes Historis- 
mus allen Erscheinungen des geschichtlichen Wandels der rechtlichen Institutionen 
gerecht geworden sind oder ob sie nicht vielmehr ein wichtiges Phänomen der Rechts- 
entwickelung nicht in Betracht gezogen haben. Dieses Phänomen ist der Kampf, den 
die Rechtsordnungen unter einander auf Leben und Tod führen können. 

1. 

Aus dem ganzen Zustand eines Volkes wächst sein Recht, seine Sprache, seine 
Sitte, seine Verfassung hervor. Nicht menschliche Willkür bestimmt die Bildungen, 
welche diese Ergebnisse des gesamten Volkslebens zeigen. Sie entwickeln sich nach 
den ihnen einwohnenden Gesetzen, sie sind notwendig und frei zugleich, frei in dem 
Sinne, dass sie nicht von aussen kommen, sondern der höheren Natur des Volkes 
entspringen. So hat der Meister der historischen Rechtaschnle sein Wort in einer 
Zeit ertönen lassen, welche eine ganze Welt in Trümmer sinken sah und die un- 
geheuersten Umwälzungen aller politischen Verhältnisse durchlebt hatte. Das alte 
römische Reich deutscher Nation war vernichtet, hunderte von Territorien hatten ihre 
Selbständigkeit verloren, neue Staaten mit neuer Verfassung waren nn ihre Stelle 
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getreten. Das alles hatte sich vor den Augen Savignys abgespielt. Wenn er nichts- 
destoweniger in diesen Tagen, da die Willkür im Völkerlehen ungeahnte Triumphe 
errang, die Lehre von dem stillen Emporwachsen von Rechts- und Staatsordnung 
aus der Volksseele mäehtig, die Geister zwingend, verkündigen konnte, so mag neben 
anderen Motiven zu solcher Tat die Sehnsucht mitgewirkt haben, in dem allgemeinen 
Wanken und Zusammenbrechen ein Ruhendes und Bleibendes zu Huden, das dem 
erschütterten Gemüte den Glauben gewährte, dass dennoch nicht die ganze Weisheit 
der Vergangenheit Torheit vor Gott gewesen sei, so dass die Wiedererrichtung der 
durch unerhörte Ereignisse zerstörten öffentlichen Ordnungen getrosten Mutes an 
Altbewährtes, durch Stürme Gebeugtes, aber nicht Entwurzeltes anknüpfen durfte. 
Hatte doch in demselben bedeutungsvollen Jahre, da der Rechtshistoriker dem Zeit- 
alter den Beruf zur Schaffung neuer Gesetzbücher absprach, auch der Dichter, von 
der Friedenssehnsncht jener Tage erfüllt, sein Volk aufgefordert, ihm von der uner- 
freulichen Gegenwart in eine ferne Welt ursprünglichen Menschentums zu folgen: 

n Nord und West und Süd zersplittern, 
Throne bersten, Reiche zittern: 
Flüchte du, im reinen Osten 
Patriarcbenluft zu kosten!" 

Unter dem Einflnss dieser romantisch-weltflüchtigen Stimmung hatte sich das 
ereignet, was uns so oft zu unserem Staunen in der Geschichte der sozialen Pro- 
bleme entgegentritt: Die Menschen sehen nicht das Nächste, vor ihren Augen Lie- 
gende, oder wollen es vielleicht nicht sehen. Den Blick in die Ferne gerichtet, 
erschauen sie nicht die Gegenwart. Sie suchen oder schaffen Idealtypen, die ihnen 
die Aussicht in die Gestaltungen der lebendigen Welt verdecken. 

Diese lebendige Gegenwart bewährte aber damals, wie kaum eine andere Epoche 
der Geschichte, die uralte Lehre, dass der Kampf der Staaten zugleich ein Kampf 
der Rechtsordnungen ist. Dem Sieger ist die Macht gegeben, die Rechtsordnung des 
Besiegten zu verändern, ja er muss es tun, wenn er sich das Gebiet des Besiegten 
eingliedert oder wenn er aus vorhandenen Staaten oder Staatsteilen ein neues staat- 
liches (Jemeinwesen herzustellen unternimmt. In solchen Fällen geht tatsächlich 
Macht vor Recht, indem ein Federzug eine bestehende Rechtsordnung schonungslos 
vernichten und eine andere an deren Stelle setzen kann. In geringerem L mfange 
kann sich solches auch im Frieden bei Gebietsveränderungen zeigen, doch ist es vor- 
nehmlich der Krieg, dem solche Funktion der Rechtszeratörnng und Rechtsschöpfung 
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zukommt. Sie tritt am schärfsten im öffentlichen Recht hervor, «loch wird auch, 
namentlich seitdem die Staaten ein national einheitliches Recht zu schaffen bestrebt 
sind, das Privatrecht von ihr ergriffen. Wenn heute in Ost- und Westpreussen, in 
l'osen und Schleswig, in Elsass-Lotbringen und Helgoland das Bürgerliche Gesetz- 
huch gilt, wenn hingegen Österreich, die Schweiz und die Niederlande ihre eigenen 
Gesetzbücher haben, so sind es die grossen geschichtlichen Ereignisse der letzten 
Jahrhunderte gewesen, die diese Gebiete mit Deutschland vereinigten oder von ihm 
trennten, die solches Ergebnis herbeigeführt haben. Es sind eben nicht nur die einer 
Kulturgemeinschaft, welche wir Volk nennen, entstammenden Lebensäusserungen, die 
dessen Rechtsgeschichto bestimmen. Von aussen kommende historische Tatsachen 
können die Rechtsordnungen in gewaltigster Weise ändern und fortbilden. Von An- 
schmiegen und Anpassen an die Anschauungen und Uberlieferungen der Rechts- 
genossen ist da häufig nicht die Rede. Bevor allmähliches Gewöhnen an den plötzlich 
geänderten Zustand eintritt, empfinden die von ihm Betroffenen die neue Ordnung 
oft als schwere Schicksalsfügung, als bitteres Unrecht, das ihnen mit der täuschenden 
Maske des Rechtes entgegentritt. Tiefe Tragik waltet im Leben derer, die es nicht 
fassen können, dass Gesetze nicht nur nach der bestehenden Ordnung sich ändern, 
sondern dass auch aus ungeahnter Ferne hereinbrechende Fluten sie hinwegspülen 
können, als wären sie nie gewesen. 

Aber nicht nur die zwischenstaatlichen Verhältnisse zeitigen Kampf und Sieg 
einer Rechtsordnung über die andere. Auch im Innern geschlossener Rechtsgemein- 
schaften enthüllt sich dem Forscher die Erkenntnis, dass nicht lückenlose, stetige 
Entwickelung deren Geschichte beherrscht, sondern dass fast ununterbrochen neben 
friedlicher Fortbildung des Rechtes ein Ringen und Streben verschiedener Rechts- 
ordnungen um die Herrschaft im Staatsleben stattfindet. 

Es sei hier nicht die Rede von der trivialen Wahrheit, dass jeder Fortschritt 
im Rechtewesen mit Kämpfen mannigfacher Art verknüpft ist. In der Fachliteratur 
wie in der Tagespresse, in Versammlungen und Vereinen, in Ausschüssen nnd Unter- 
suchungskommissionen von Behörden und nicht zum geringsten in parlamentarischen 
Kammern wogt fortwährender Streit bei der Schöpfung neuen Rechtes. Solcher Streit 
zeigt schon deshalb nichts Besonderes, weil es sich bei ihm um ein noch nicht da- 
seiendes, sondern erst zum T/eben zu bringendes Recht handelt. Bei ihm steht nicht 
Recht gegen Recht im Kampfe, vielmehr suchen neue Rechtsgedanken in einer jeden 
Zweifel ansschliessenden legalen Weise das Bestehende zu ersetzen. Hat der Gesetz- 
geber gesprochen, so ist der Kampf entschieden. Neues Recht hebt das entgegen- 
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stehende ältere Recht auf. Diese Wahrheit ist so selbstverständlich, dass ihre nähere 
Betrachtung ohne jedes tiefere Interesse ist. 

Hingegen scheinen die grossen Revolutionen, welche die neuere Zeit bewegt 
haben, vollauf das Problem darzubieten, das hier zu erörtern ist. Doch ist dies ein 
täuschender Schein. Auch in den gewaltigen Staatsumwälzungen der neueren Zeit 
stand nicht Recht gegen Recht, sondern rechtlose Macht gegen machtloses Recht. 
Erst der Sieg jener Macht verleiht ihr, ähnlich wie wir es bei den zwischenstaat- 
lichen Kämpfen beobachten können, die Eigenschaft einer rechtschaffenden Gewalt. 
Gewiss, stets behaupten die, welche eine Staatsumwälzung erstreben, ein höheres 
Recht zu ihren Taten zu besitzen. Solches Recht ist jedoch nun einmal noch nicht 
anerkannt, daher noch nicht Recht im Sinne einer bestehenden Ordnung, es gilt noch 
nicht. Gälte es bereits, so würde eben der Kampf in geordnete Bahnen gelenkt 
worden sein. 

Der Gegenstand unserer Betrachtung ist ganz anders geartet. Es ist möglich, 
dass innerhalb desselben Staates zwei Rechtsordnungen aufeinanderstossen, deren 
Eigenschaft als geltendes, nicht erst zu schaffendes Recht von jeder behauptet wird. 
Da sie aber auf entgegengesetzten Prinzipien ruhen und sachlich dieselben Gebiete 
regeln wollen, so müssen sie notwendigerweise miteinander in Konflikt geraten. Obwohl 
jede dieser Ordnungen die andere innerhalb bestimmter Grenzen anerkennt, behaupten 
sie doch, dass jedes Überschreiten dieser Grenze, jeder Einbruch in das eigene Gebiet 
des anderen nicht Recht, sondern Willkür sei. Da sie gleichsam verschiedene Sprachen 
reden, ihren eigenen Ideenkreis besitzen, der in seinen Grundlagen von dem anderen 
nicht anerkannt ist, so verstehen sie einander nicht und können sich nicht verstehen. 
Im Kampfe der Geister gibt es auch kein sich gegenseitiges Überzeugen. Die Lite- 
ratur jener Kämpfe scheint nur für die eigenen Parteigenossen bestimmt zu sein. 
Die Gegner werden niemals überzeugt, nur die eigenen Anhänger in ihrem Glauben 
bestärkt, eine Erscheinung, die ja auch auf anderen Gebieten auftritt, in denen un- 
versöhnliche Gegensätze walten. So glaubt jede der kämpfenden Parteien ihr gutes 
Recht gegenüber der anderen zu verteidigen oder durchzusetzen, ohne das» ein mensch- 
licher Richter vorhanden wäre, dessen Urteil sich beide Streitteile freiwillig unter- 
werfen würden. Es ist der Kampf zwischen altem und neuem Rechte, der sich also 
abspielt, der keineswegs mit der bekannten Formel zu lösen ist, dass das spätere 
Gesetz das frühere aufhebt. Denn nicht Gesetz gegen Gesetz, sondern Idee gegen 
Idee, Prinzip gegen Prinzip stehen hier in erbittertem Streit. Auf dorn Gebiet der 
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Ideen und Prinzipien aber entscheidet nicht die zeitliche Aufeinanderfolge, sondern 
der innere Wert den endlichen Sieg. 

Nach umfassender grundsätzlicher Erörterung dieser Frage wird man in der 
Fachliteratur vergebens suchen. Und doch ist sie bereits in grossartiger Weise, die 
uns noch heute, nach Jahrtausenden, ergreift und erschüttert, gleichsam sichtbar dar- 
gestellt worden. Wo gäbe es ein Problem menschlichen Einzel- und Gomoindaseins, 
das nicht in irgend einer Form sich dem hellenischen Geiste aufgedrängt hätte? In 
einer seiner gewaltigsten Dichtungen hat Aesehylos diesen Kampf zweier unverein- 
barlicher Rechtsordnungen dem Volke der Athener und damit der Menschheit vor 
Augen geführt. Die Erinnyen, nach altem, bisher unbezweifeltem Rechte zu 
Rächerinnen des Muttermordes berufen, heften sich an die Sohlen des flüchtigen 
Orestes, dem die neue Lichtgottheit Phtfbos Apollon das neue Rächeramt für den er- 
mordeten Vater auferlegt hatte. Vor dem Areopag erscheinen die alten und die 
neuen Götter, um Schuld und Unschuld des Verfolgten kämpfend. Die menschlichen 
Richter vermögen nicht den Streit zwischen alten and neuen Göttern um altes und 
neues Recht zu entscheiden: die Stimmen für Verurteilung und Freispruch halten 
einander die Wage. Denn Athene war hervorgetreten und hatte ihren Stimmstein 
zu den Freisprechenden geworfen, Stimmengleichheit erklärt den Angeklagten für 
schuldlos und so siegt das neue Recht durch den Willen der hohen Schirmherrin 
Attikas. Aber nicht als Rechts-, sondern als Machtspruch empfinden die Erin- 
nyen das Urteil. Furchtbar drohend schallt ihr Gesang: 1 ) 

„Geschlecht neuer Götter, ha! Du tratst altes Recht 

Tollkühn mit Füssen und entwandst es meiner Hand . . . 

Vernimm Mutter Nacht, 

Den Groll! Göttertrug, unüberwindlich, hat 

Das uralte Recht um Nichts uns geraubt." 

Athene weiss die Rachedrohenden zu besänftigen. Nicht überwunden seien sie : 
gleiche Stimmenzahl habe den Handel gerecht, ohne Schmach für sie entschieden. 
Es sei Zeus selbst, dessen höchster Wille im Gericht gesiegt habe. Reichen Ersatz 
verspricht sie den Tiefgekränkten. Sie nehmen ihn an, begütigt, aber nicht über- 
zeugt. So wandeln sich die Erinnyen in segnende Eumeniden. 
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Solche Kämpfe, wie sie der Dichter schildert, haben später auch die Staaten 
des Altertums erlebt, man denke nur an den so folgenreichen, den in Rom das ius 
honorarium gegen das ius civile geführt hat. Doch verhindert die ungebrochene Ein- 
heit des antiken staatlichen Lebens, dass dieser Kampf den Bestand der Rechtsord- 
nung selbst in Frage stellt. Nicht zum geringsten deshalb fand die historische Schule 
die Bestätigung ihrer Prinzipien in der Betrachtung des römischen Rechtes, das ihr 
eine lückenlose, ungestörte Entwickelung von den kleinen Anfängen der latinischen 
Landstadt bis zur unbestrittenen Herrschaft über die Gesamtheit der Mittelmeervölker 
darzubieten schien. Das ändert sich jedoch von Grund aus mit dem Heranwachsen 
und Erstarken einer ausserstaatlichen Macht, die nach dem Fall der alten Welt all- 
mählich zu ungeahnter Herrscberflille emporsteigend, ihr Recht als Norm und Massstab 
alles Rechtes behauptet. Mit einer Kühnheit und Folgerichtigkeit sondergleichen ent- 
wickelt die römische Kirche ihre Ordnung, die den Staat zwar anerkennt, aber nur 
soweit sein Recht nicht gegen ihre Forderungen verstösst. Tut er dies, so sind seine 
Gesetze null und nichtig, Teufelswerk, das zu bannen ihre gottgesetzte Aufgabe ist. 

Das gewaltige Ringen geistlicher und weltlicher Ordnung trägt lange Jahr- 
hunderte hindurch einen ganz anderen Charakter als in der neueren Zeit. Selbst die 
glühendsten Vorkämpfer der weltlichen Macht bestreiten der Kirche nicht den Beruf, 
bindende Normen auf Gebieten zu erlassen, die eine spätere Epoche dem Staate zu- 
erteilte und viele dieser Normen ausschliesslich in ihren Gerichten zu handhaben. 
Auch der weltliche Richter ist durch geistliches Recht gebunden : die canones treten 
mit gleichem Anspruch auf Geltung neben die leges, ja sie sind es, die in ihrem Ge- 
folge die leges nach sich ziehen und römischen Rechtsgedanken dort Eingang ver- 
schaffen, wo man sich sonst abwehrend gegen alles aus der Fremde Kommende ver- 
hält. Eine gänzliche Verselbständigung des weltlichen Rechtes gegenüber dem geist- 
lichen ist in den langen .lahrhunderten des Mittelalters nicht einmal von dem kühn- 
sten Denker vorausgeahnt worden und hat sich niemals in den Institutionen ausge- 
prägt.*) Gleichberechtigung des weltlichen mit dem geistlichen Schwerte ist das 
ht'Jebste. was die kaiserlich gesinnte Staatslehre gegenüber den Herrscheransprüchen 
der Kurie verlangt. Doch behauptet kein Monai'ch jener Tage, mag er die Kirche 
noch so sehr gedemütigt haben, wie Philipp der Schöne, als Gegenstück zu Bonifaz VI II, 
dass ihm beide Schwerter von Gott geliehen seien. Dass das geistliche Schwert unter 
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dem weltlichen stehe und dieses ganz unabhängig von jenem geführt werden dürfe, 
ist erst eine der grossen Fordeningen des „Modernismus", wie die römische Kirche 
nunmehr das gesamte selbständige geistige, sittliche und politische lieben der letzten 
Jahrhunderte bezeichnet 

Da bat sich denn ein Konflikt ganz anderer Art erhoben, als ihn das Mittelalter 
kannte. Der Staat der neueren Zeit misst sich das ausschliessliche Recht zu, die 
äusseren menschlichen Lebensverhältnisse zu regeln, jedem Einzelnen, wie jedem Ver- 
bände seine rechtliche Stellung in der Gemeinschaft anzuweisen, ohne dieses Recht 
mit irgend einer anderen Macht zu teilen. Nach langen Kämpfen und vielen Wand- 
lungen erkennt er /.war heute der Kirche die Regelung ihrer inneren Angelegen- 
heiten zu und überlässt es dem Gewissen ihrer Mitglieder, sich den kirchlichen 
Normen zu fügen, für ihn gibt es aber nur ein Schwert, das er allein führt und 
das er nur so führt, wie er es durch seine Ordnung bestimmt. Die plenitudo potes- 
tatiB, die die Kirche für sich behauptete, ist heute auf den Staat übergegangen. 
Auf sie gestützt, hat er die Kirche enteignet und sich (iebiete erworben, zu denen 
früher der weltlichen Macht der Eintritt verwehrt war. 

Diese Einschwertertheorie hat die Kirche nie anerkannt und wird sie nie an- 
erkennen, weil sie dies nicht tun kann, ohne ihr Lebensprinzip aufzugeben. Sie 
ruht auf dem Gedanken, dass ihr Recht göttlichen Ursprungs sei und das» göttliches 
Recht durch menschliche Satzung nicht geändert werden könne, ja dass auch sie 
allein berufen sei, die wandelbaren menschlichen Bestandteile ihrer Rechtsordnung 
abzuändern. Wenn daher, um ein naheliegendes Beispiel anzuführen, das Bürgerliche 
Gesetzbuch die Ehescheidung regelt und den geschiedenen Gatten die Wieder- 
verehelichung gestattet, so kann sie diese Normen niemals als zu Recht bestehend 
anerkennen, weil sie dies im Tridentinum in einer jeden Zweifel abschliessenden 
Weise als gegen das göttliche Recht verstossend lehrt. Genau so verhält es sich 
aber auch mit den Rechten, die die Kirche beansprucht, um ihre göttliche Mission 
zu erfüllen. Nach ihrer Lehre kann der Staat sie unterdrücken, aber nicht rechts- 
giltig abändern. Auf diesen breiten Grenzgebieten kann sie von ihrem Standpunkt 
aus nur feststellen, dass Macht vor Recht geht, niemals aber anerkennen, dass 
Macht sich in Recht gewandelt habe. So ist denn steter, unausgesetzter Kampf 
zwischen der modernen Staat*- und der kirchlichen Ordnung durch das eigentümliche 
Wesen beider Gewalten bedingt. 

Allerdings zeigt dieser Kampf zu verschiedenen Zeiten und in verschiedenen 
Staaten gar mannigfaltige Formen. In offenem Kriege verdammt die Kirche auch 
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heute noch staatliche Gesetze. So hat Pius IX. in der Allokntion vom 22. Mai 1868 die das 
Konkordat durchbrechenden österreichischen Gesetze von 1868 für leges abominabiles 
und für durchaus nichtig und immerdar ungültig erklärt und in der Encyklika vom 
f>. Februar 1875 die preussiscken Kulturkampfgesetze sls der göttlichen Verfassung 
der Kirche widersprechend für kraftlos erkannt. Nicht minder protestierte am 
10. August 1906 eine Encyklika Pius X. gegen das französische Trennungsgesetz, 
das ausdrücklich als verbrecherisch bezeichnet wird. 

Aber auch lange Waffenstillstände sind in diesem Kriege möglich. Mit 
bewunderungswürdiger Schmiegsamkeit hat die älteste und erfahrenste Diplomatie 
der Welt, die der Kurie, Formen gefunden, die dort, wo das Interesse der Kirche 
es erfordert, täuschende Zustände des Friedens anstelle des offenen Krieges setzen. 
Temporum habita ratione, tolerari potest, dissimuletur, man soll das kleinere Übel 
wählen, lauten die Formeln, mit denen die Kirche es ihren treuen Anhängern er- 
möglicht, im Verbände der modernen Staaten zu leben. Die Kirche kann für den 
Einzelfall dispensieren, ohne deshalb den Bestand der Regel anzutasten, sie kann 
in dem einen Staate ihren Söhnen gestatten, was sie in dem anderen verweigert, sie 
kann im Wege der Konkordate das staatliche Recht in Form von Privilegien an- 
erkennen, durch welche sie keineswegs ihre eigene Rechtsregel für alle Zeiten zu 
durchbrechen gewillt ist. 3 ) So kann denn die Kirche auch dem modernen Staate 
ihren Beistand leihen, seine Ordnung gegen revolutionäre Angriffe vonseiten der 
modernen Urasturzparteien energisch verteidigen. So glauben wir denn aus den 
kirchlichen Erlassen der neuesten Zeit manchmal die Stimmen drohender, in ihrem 
Rechte gekränkter Erinnyen, aber auch hinwieder die Worte segnender Eumeniden 
zu hören. 

Doch ist in all diesen Mitteln der vatikanischen Diplomatie eine Lösung des 
Konfliktes nicht zu finden. Die Kirche verzichtet niemals auf das, was sie vermöge ihrer 
göttlichen Mission zu verlangen für nötig hält und so hat denn ex cathedra, wie 
heute die herrschende Ansicht annimmt, 4 ) Pius IX. in seinem Syllabus errorum alle 
Behauptungen verdammt, welche die moderne staatliche Gesetzgebung auf dem von 
der Kirche für sich beanspruchten Gebiete als zu Recht bestehend erklären. 

Diesen Gegensatz zwischen geistlicher und weltlicher Rechtsanschauung auf- 
zuheben, den offenen Kampf oder den begrenzten Waffenstillstand in dauernden 
Frieden zu verwandeln, ist keiner Lehre bisher möglich"* gewesen. Neuere katholische 
Theorien, wie die von der indirekten Gewalt der Kirche über den Staat oder die 
Koordinationslehre, die beide Gewalten für gleichberechtigt und jede in ihrer Sphäre 
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für souverän erklären will, die übrigens niemals von der Kirche offiziell anerkannt 
oder gebilligt wurden, 1 ) führen in ihren praktischen Folgerungen doch immer wieder 
auf die Überlegenheit des kirchlichen Rechtes Uber das weltliche zurück, da die 
höchste und letzte Entscheidung über ihre Zuständigkeit der Kirche verbleiben muss 
und sie sich etwa einem über beiden Parteien stehenden Schiedsrichter nicht unterwerfen 
kann. Die Kirche hat beansprucht, dass man sie zu den Friedenskonferenzen im 
Haag einlädt. Und doch wäre sie nie in der Lage, dem internationalen Schieds- 
gerichtshof, der die Streitigkeiten selbst zwischen den mächtigsten Staaten friedlich 
beizulegen bestimmt ist, ihre Konflikte mit den Staaten zur endgiltigen Lösung zu 
unterbreiten. Aber auch die nicht auf konfessionellem Boden ruhenden modernen 
Lehren vom Wesen des Rechtes bringen keine Lösung des uralten Streites. Dass 
das Dogma vom stillen Emporwachsen des Rechtes aus dem Volksgeiste hier gänzlich 
versagt, haben wir bereits erwähnt. Doch verhält es sich genau so mit allen 
anderen Theorien bis zu der neuesten herunter, die uns den Weg weisen will, im 
geltenden Rechte das richtige Recht zu linden. Um die hier aufgeworfene Frage zu 
lösen, müsste sie zunächst den widerspruchslos überzeugenden Beweis liefern, welches 
denn die richtige Religion und die richtige Kirche sei. 

So ist denn auf dem Schauplatz dieser Kriege und Waffenstillstände jede 
Vermittelung, die nicht Mos einen modus vivendi, sondern den ewigen Frieden 
bezweckt, gänzlich ausgeschlossen. Man kann sich nur auf den einen oder den 
anderen Standpunkt stellen, wie immer die jeweilige praktische Lösung ausfallen 
mag. Stellt man sich aber auf den staatlichen Standpunkt und vermag man folgerichtig 
zu denken, dann gilt alles aus kirchlicher Quelle stammende Recht nur insoweit 
und insolange, als der Staat es anerkennt. Die Änderung eines bestehenden 
Rechtszustandes soll sicherlich nicht regelloser Willkür entspringen, sondern nur 
aus triftigen Gründen vorgenommen werden, aber irgend eine ausser- oder gar über- 
halb des Staates stehende Macht, die ihm unübersteigliche Schranken für die innere 
Ordnung seiner Verhältnisse setzen könnte, ist für die Auffassung des Staates von 
seiner Zuständigkeit nicht vorhanden. Wer das leugnet, ist entweder inkonsequent 
oder gehört der anderen Partei zu. 

111. 

Aber nicht nur das Recht des modernen Staates steht dem älteren Rechte der 
Kirche gegenüber, die neuere Zeit hat uns auch das grossartige und fesselnde 
Schauspiel gewährt, dass die frühere öffentliche Ordnung einen heftigen Kampf mit 
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der späteren führt, die sie zu ersetzen bestrebt ist. Da ist denn zunächst der 
gewaltige Kampf zu betrachten, den die neuere Staatsordnung gegen die der feudal- 
patrimonial-ständischen Staates zu bestehen hatte. Der Lehensstaat beruht auf dem 
Gedanken, dass die Eigentumsordnung vor- und überstaatlich sei. Was wir heute 
Staat nennen, ist in dieser Form im Lehensstaat überhaupt nicht vorhanden. Es 
bestehen vielmehr abgestufte Abhängigkeitsverhältnisse zwischen Eigentümern ver- 
schiedener Kategorien. Der König ist der oberste Lehensherr. Der Vasall ist ihm 
zur Treue und Folge verpflichtet, aber das Verhältnis ist gegenseitig: auch der 
Lehensherr schuldet dem Vasallen Treue, die sich namentlich in der Schutzpflicht 
äussert. Der Lehensstaat kennt im Verhältnis der einander übergeordneten Gewalten 
nur den altgermanischen Gedanken der Treue, nicht den des Gehorsams. Pflicht 
zum Gehorsam, zur obedientia, ist zuerst in dem Gedankenkreise der Kirche als 
eine Pflicht gegen die geistlichen Obern zu finden. 

Zum Eigentum zählen im Lehensstaate nicht nur Sachen, sondern auch Rechte, 
die als mit den Sachen, vornehmlich mit Grund und Boden verknüpft angesehen 
werden. Die Ordnung des Lehensstaates ist Sachherrschaft, was spätere Zeit als 
Hoheitsrecht bezeichnet, Zubehör des Grundeigentums. Das Verhältnis zwischen 
Kimig und Lehensträger ist ferner als ein vertragsmässiges und daher als ein 
begrenztes zu denken. Namentlich ist jeder über die vertragsmässige Sphäre 
hinausgehende Eingriff in Freiheit und Eigentum des Lehenstrügers ausgeschlossen, 
jede Leistung dieser Art nur als freiwillig zu fordern. Dieses Eigentum und die 
ihm anhaftenden Rechte sind ferner unentziehbar, nur wegen Vertragsbruches 
können sie verwirkt werden und auch hier steht der Felonie des Mannes der Treu- 
bruch oder anderes rechtswidriges Verhalten des Herrn als Endigungsgrund seiner 
Herrschaft gegenüber. Als die Lehen erblich geworden waren, wurde auch die 
Lehenserbfolge derart fest geregelt, dass keinem Berechtigten wider seinen Willen 
die Anwartschaft entzogen werden konnte. 

Neben dieser auf Eigentum und Vertrag ruhenden Ordnung ist aber nie ganz 
vergessen der aus dem Ideenkreise des römischen Staates stammende, von der römi- 
schen Kirche aufgenommene und bewahrte Gedanke des Herrscherrechtes, dem die 
Gehorsamspflicht der Untertanen entspricht. Der Herrscher äussert seinen höchsten 
Willen durch Befehle, deren Giltigkeit nicht von der Zustimmung ihrer Empfänger 
abhängt, Die Legisten treten eifrig für die fortdauernde Giltigkeit des Satzes ein, 
dass fürstliches Belieben Gesetzeskraft habe und schreiben dem Fürsten in missver- 
ständlicher Auslegung einer Digestenstelle eine über alle Gesetze erhabene Stellung 
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zu. Es bildet Mich sodann die Lehre von der maiestas, der Souveränetät au», als dem 
Staate wesentlicher, von allen irdischen Schranken entbundener Gewalt. Als die ge- 
änderten militärischen, wirtschaftlichen und zwischenstaatlichen Verhältnisse die Bil- 
dung grosser Staaten oder stärkeren inneren Zusammenschluss der vermöge der stän- 
dischen Ordnung oft nur lose und unsicher zusammenhängenden Glieder der besteh- 
enden Grossstaaten verlangten, da ist es der nunmehr in schroffer Form hervortretende 
Souveränetätsgedanke, der die fürstliche Politik bestimmt. Die Fürsten, den Gedanken 
in Tat umsetzend, fühlen sich von Rechtswegen souverän und von Rechtswegen 
ziehen sie die Majestätirechte, die von den feudalen Untergewalten als Bestandteil 
ihres Eigen betrachtet wurden, an sich. So wird denn unter Berufung auf die un- 
veräusserliche Souveränetät der Fürsten der grosse Enteignungsprozess gegen die 
Feudalmacht unternommen, der durch den absoluten Staat hindurch zum heutigen 
Staat führt. In diesem Prozess stehen sich aber nicht etwa nur zwei Machtfaktoren, 
sondern zwei entgegengesetzte, mit einander unvereinbare Rechtssysteme gegenüber. 
Wenn die Fürsten es als ihr gutes Recht betrachten, die Vorrechte und Privilegien 
der Stände zu beschränken und aufzuheben, so empfinden es die hiervon Betroffenen 
nicht als eine unbequeme rechtliche Tatsache, sondern als bitteres Unrecht, denn 
jede Enteignung als gegen den Willen der bisher Berechtigten vorgenommene Rechts- 
entziehung widerspricht durchaus dem ganzen Vorstellungskreise, in dem ihr bis- 
heriges Recht gross geworden war. 

Dieser siegreiche Kampf der sich zuerst im absoluten Königtum verkörpernden 
modernen Staatsidee gegen das alte feudale und ständische Recht ist uns in allbe- 
kannter Weise und anekdotischer Kürze in dem berühmtesten Worte des zweiten 
Preussenkönigs überliefert, das er gelegentlich der Einführung des Generalhufen- 
schosses in Ostpreussen ausruft: „Ich komme zu meinen zweg und stabiliere die 
suverenitet und setze die krohne fest wie einen Rocher von Bronse und lasse die 
Herren Juncker den windt von Landtdahge." *) Und alle Einwendungen gegen seine 
Befehle pflegt er mit seinem Lieblingsworta abzuschneiden: „Ich bin doch Herr und 
König." Die Historiker, wie nicht anders möglich, sympathisieren mit dem staats- 
gründenden und staatsfestigenden Vorgehen des Königs. Der Konflikt der Rechts- 
systeme, der hier mitspielt, wird deshalb höchstens angedeutet, sonst aber nicht 
weiter beachtet. Schwerlich aber haben die Junker, trotzdem ihre Macht nur noch 
in kümmerlichen Uberresten vorhanden war, die königlichen Resolutionen als Aus- 
Hnss eineB unbezweifelten Rechtes hingenommen und gegenüber dem: „Ich bin doch 
Herr und König" haben sie wohl mit vielleicht nur geflüsterten Worten ihren Herzen 




untereinander Luft gemacht, die wohl ähnlich gelautet haben mögen, wie jenes jahr- 
tausendalte Klagelied der Erinnyen. Uber Gefühle dieser Art sind wir sogar aus 
viel späterer Zeit genauer unterrichtet und zwar aus der badischen Geschichte. Als 
Karl Friedrich 1806 den Breisgau in Besitz nimmt und unter Berufung auf seine 
Souveränetät der dortigen Landschaftsversammlung ihr Recht der Landesrepräsen- 
tation für erloschen erklärt, da bricht der Präsident Freiherr v. Boden in Tränen 
aus und die Versammlung legt voll Entrüstung Protest gegen die Verletzung der 
landständischen Rechte ein. 7 ) 

Dieser Übergang der alten in die neue Staatsordnung vollzieht sich aber keines- 
wegs in der Weise, daaa plötzlich alle feudalen Hoheitsrechte für erloschen erklärt 
werden. Vielmehr bestehen die alten Rechte ungehindert fort, bis sie von Staats- 
wegen aufgehoben werden. Daher kann trotz alles Sonveränetätegefühles des Herr- 
schers ein Staat für die soziale Betrachtungsweise noch lange das Bild eines Feudal- 
staates darbieten. Selbst in Frankreich' trotzdem Ludwig XIV. den Typus des 
selbstherrlichen Königs geschaffen hatte, hat erst die Revolution das ancien regime 
mit seinen Bevorrechtungen einzelner Stände beseitigen können. Noch schärfer tritt 
dies in deutschen Landen hervor. Den Adel zur blossen Titularauszeichnung herab- 
zudrücken, ist Friedrich Wilhelm I. nicht eingefallen und in dem von ihnen geschaf- 
fenen Heere haben die prenssischen Könige mit voller Absicht feudale Erinnerungen 
fortbestehen lassen, derart diese durchaus moderne Institution mit altem Geiste er- 
füllend.*) Noch heute schwört der Offizier seinem obersten Kriegsherrn „treu, hold 
und gewärtig" zu sein, genau mit denselben Worten, mit denen der Mann einst dem 
Herrn Hulde tat. Als der friderizianische Staat 184H> zusammenbrach, da schien es, 
als ob es erst Stein vorbehalten gewesen wäre, auf den Trümmern eines Feudal- 
staates ein modernes, von dem Gedanken der inneren Staatseinheit erfülltes, seinen 
Gliedern gesetzliche Freiheit gewährendes Staatewesen aufzubauen. Noch immer aber 
dauerte auch rechtlich, trotz aller Reformen, der alte Rechtezustand in stattlichen 
Überresten fort. Erst nach der Verkündigung der ersten Verfassungsurkunde fällt 
die Patrimonialgerichtsbarkeit fort, indem die königliche Verordnung vom 2. Januar 
1849 durch einen Federzng weit über <>000 Patrimonialgerichte beseitigte und die 
privilegierten Gerichtsstände aufhob. Im ganzen Gebiet des deutschen Reiches jedoch 
ist erst ein Menschenalter später durch das Gerichts Verfassungsgesetz die Staats- 
gerichtsbarkeit in vollem Umfang durchgeführt woi-den. Aber auch heute noch sind 
sichtbare Spuren der alten Ordnung in unserem Staatsban zu entdecken. In den 
selbständigen, dem Genieindeverband nicht eingegliederten Gutsbezirken, in der Zu- 
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sammensetzung der ersten Kammern, ist deutlich an den früheren Rechtszustand an- 
geknüpft worden. Namentlich die jüngste dieser Kammern, das preussische Herren- 
haus, das Friedrich Wilhelm IV. seinen romantischen Neigungen entsprechend zu- 
sammensetzen durfte, weist Mitglieder auf, deren Wesen und Wirken nur dem 
kundigen Rechtshistoriker bekannt sind. Das preussische Volk weiss schwerlich 
etwas Näheres über die vier grossen Landesämter im Königreich (d. h. dem ehemaligen 
Herzogtum) Preussen : das Oberburggrafen- , Übermarschall- , Landhofmeister- und 
Kanzleramt, deren Inhaber vom König kraft Gesetzes auf Lebenszeit ins Herrenhans 
zu berufen sind. Von der auch heute noch in deutlichster Sichtbarkeit hervortretenden 
Fortdauer der alten sozialen Schichtung in den östlichen Teilen des Reiches und ihrer 
politischen Bedeutung haben wir an dieser Stelle nicht zu reden. Gegenwärtig zeigen 
aber noch immer zwei Bundesstaaten in ihrem inneren Bau, soweit nicht das Reichs- 
recht reformierend eingegriffen hat, das Bild des alten, auf dem Lehenssystom und 
dem Sonderrecht städtischer Körperschaften aufgebauten Staatswesens, jenes Doppel- 
staates, in welchem der ständische Staat dem landesherrlichen als in seiner eigenen 
Sphäre gleichberechtigter Kontrahent gegenübersteht. 

Welche Rechte aber auch eine Staatsordnung aus der früheren feudalrechtlicben 
Zeit aufweist, das eine steht ausser allem Zweifel, dass diese Residuen selbst bei 
gänzlich ungeändertom Rechtsbestande ihr Wesen von Grund aus umgebildet haben. 
Souveränetät bedeutet ja nicht notwendig tatsächliche Änderung des überkommenen 
Rechtes, sondern nur rechtliche Möglichkeit, es jederzeit zu ändern. Von solcher 
Möglichkeit wird natürlich nur dann Gebrauch gemacht, wenn sich ein entsprechender 
Anlass hiezu ergibt. Aber irgendwelche unübersteiglicho Rechtsschranken sind für 
den, der die Souveränetät stabiliert hat, nicht vorhanden. Denn dieses Prinzip der 
dem Staate innewohnenden Majestät duldet der Lehre nach keine Spaltung und keine 
Minderung: entweder er besitzt sie oder er besitzt sie nicht.*) Das braucht den 
Herrschenden gar nicht zum Bewusstsein zu kommen; der einzelne Herrscher mag 
für sich Schranken anerkennen, welche er will, sie gelten doch nur für ihn, nicht für 
den, der entschlossen ist, die notwendigen Konsequenzen aus einem Prinzipe zu 
ziehen, auf dem die ganze Eigenart seiner Macht aufgebaut ist. Denn hier gibt es 
nur die Alternative, dass entweder das ganze aus dem Souveränetätsgedanken flies- 
sende Vorgehen des Königtums rechtmässig oder dass es von Anfang an Usurpation, 
daher Unrecht war. 

So lange das alte Reich bestand gab es allerdings für die in seinem Verband 
begriffenen Gebiete und Personen Schranken für die landesherrliche Gewalt, über deren 
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Einhaltung das Reich zu wachen hatte. Von Bedeutung int namentlich die Stellung 
der landesherrlichen Familion, deren Mitglieder reichsunmittelbar, daher nicht der 
Gewalt des Landesherrn unterworfen sind. Alle diese Schranken fallen aber mit 
Auflösung des Reiches dahin. Gibt es kein Reich, so gibt es auch keine Reichsnn- 
mittelbare mehr und alle Autonomie der Dynastien bemisst sich nunmehr nach dem 
Landesrecht. Die Mitglieder der Dynastien sind daher der Staatsgewalt unterworfen 
und die auswärtigen Agnaten können von dem Staate keine bessere Rechtstellung 
beanspruchen als seine Angehörigen. Auch die hausgesetzliche Mitwirkung der Ag- 
naten bei Thronfolgeänderungen bemisst sich stets nur nach Landesrecht, das beson- 
dere Hausgesetze entweder voraussetzt oder anerkennt und zulässt. ,lede Änderung 
dieser rechtlichen Bestimmungen kann nur auf dem für Verfassungsünderungen vor- 
geschriebenen Wege erfolgen. 10 ) 

Gegen diese, fast möchte man sagen, selbstverständlichen Sätze hat sich in 
neuester Zeit eine eigentümliche Opposition erhoben. Es war der nunmehr erledigte 
Lippesche Thronstreit, der altes Recht, das man längst begraben glaubte, zu neuem 
Leben zu erwecken versucht hat. 11 ) Die deutschen Staaten konnten zwar grosses 
vollenden, sie konnten sich im Inneren von Grund aus wandeln, konnten das Reich 
über sich aufrichten, die Thronfolge jedoch durch Staatsgesetz allein, ohne Mitwir- 
kung der Agnaten, zu regeln, wie dies in anderen Monarchien zweifellos geschieht, 
dazu sind sie rechtlich, auch auf dem Wege der Verfassungsänderung, ausserstande. 
So wird denn von neuem eine überstaatliche Legitimität proklamiert, die den Staat 
selbst in unverrückbare Schranken bannt. 

Dass solche Anschauungen in den beteiligten dynastischen Kreisen noch lebendig 
sind, unterliegt keinem Zweifel. Ganz anders aber steht es mit ihrer wissenschaft- 
lichen Haltbarkeit. Zu einer Zeit, da Bismarck noch ganz den Konservativen zu- 
zurechnen war, hat er mit seinem hellblickenden Auge erkannt, dass die alte feudal- 
dynastische Legitimität nicht mehr imstande ist, dem deutschen Staate der Gegen- 
wart als Grundlage zu dienen. Am 30. Mai 1857 schreibt er von Frankfurt an Leo- 
pold von Ger lach, dass selbst für das Terrain, welches die heutigen deutschen 
Fürsten teils ihren Mitatänden, den Standesherren, teils ihren eigenen Landständen 
abgewonnen haben, sich kein vollständig legitimer Besitztitel nachweisen lässt und 
in unserem eigenen staatlichen Leben können wir der Benutzung revolutionärer Unter- 
lagen nicht entgehen. Und in grossartiger Weise legt er dar, dass das, was er da- 
mals Revolution nennt, d. h. der Gedanke der selbstherrlichen, nach aussen und innen 
nur auf ihrer eigenen Macht ruhenden Staatsordnung viel älter ist, als die franzö- 
sische Revolution.' s ) Das was wir modernen Staat nennen, ist für den Bismarck 
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der Bandestagszeit illegitimen Ursprungs, d. h. wie wir dargelegt, im Gegensatz zu 
dem durch ansserstaatliches Recht beschränkten Feudalstaat entstanden, wird aber 
deshalb von ihm nicht minder anerkannt. Biese auf dem Staats- und völkerrechtlichen 
Souveränetätsgedanken ruhende Gesinnung ist von ihm und König Wilhelm später 
in der grossen Zeit der Reich sgründung in unzweideutigen Taten verwirklicht worden. 
Der preussische Staat hat das Thronfolgerecht der Augustenburger durch das Gesetz 
vernichtet, welches Schleswig-Holstein der Monarchie eingliedert, der preussische 
Staat hat durch Gesetz Hannover, Kurhessen und Nassau sich einverleibt und damit 
den bisher dort herrschenden Dynastien jeden Rechtsanspruch auf den angestammten 
Thron genommen. Der diesen Einverleibungen vorhergehende Krieg kann mit nichten 
von legitimistischer Seite als deren Rechtsgrund angesehen werden. Denn mit Schles- 
wig-Holstein war Preussen nicht im Kriege und der Krieg von 1866 fand in ent- 
schiedenem Widerspruch zu den Sätzen des Bundesrechtes statt, denen zufolge die 
deutschen Staaten einander versprachen sich unter keinem Vorwand zu bekriegen 
und der Austritt aus dem Bunde keinem Mitgliede freistehe. Bis auf den heutigen 
Tag sucht der weltische Legitimismus seine Ansprüche gegen Preussen also zu be- 
gründen. 

Hält man sich vor Augen, wie wenig die geschichtlichen Ereignisse, die der 
Reichsgründung vorangegangen waren, der feudal-dynastischen Legitimität entsprachen, 
so ist es sehr verwunderlich, dass dieser Legitimität plötzlich wieder begeisterte An- 
hänger entstanden sind. Diese weitschichtige, heute bereits halbvergessene Lite- 
ratur ist immerhin, wenn auch nicht vom juristischen so doch vom kulturhistorischen 
Standpunkt aus sehr interessant. Es gewährt sogar ein wehmütig-ästhetisches Schau- 
spiel, zu sehen, wie ernste Männer sich vergebens abmühen, mit kleinen dialektischen 
Künsten dem Staate der Gegenwart das Spinngewebe ihrer Argumente, die häufig 
nicht einmal die Diskussion lohnen, als unzerreissbare Fesseln anzulegen. Es sind 
eben Anwälte, die um jeden Preis einen Prozess gewinnen möchten, nicht Männer 
der Wissenschaft, deren Stimme uns aus diesen Schriften entgegentönt. Darum muss 
man auch ihre glühende Begeisterung für die von ihnen verfochtene Sache nicht zu 
ernst nehmen. Diese Begeisterung für die alte Staatsordnung würde bei ihnen sich 
auch sofort in ihr Gegenteil verwandeln, wenn man ans ihren Lehrsätzen die Folge- 
rungen ziehen wollte, die sich für jeden logisch Denkenden ergeben müssten. Hielte 
man ihnen entgegen, dass die ganze Stabilierung der Souveränetät, auf der der mo- 
derne Staat ruht, vom Standpunkte der alten feudalen Ordnung Usurpation und Un- 
recht war, so würden sie gegen solche konsequente Durchführung ihrer eigenen Über- 
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zougungen sicherlich Verwahrung einlegen und es fällt ihnen auch nicht ein, ihre 
Lehre für die Gegenwart und Zukunft da zu predigen, wo sie zu schweren politischen 
Bedenken Anlass gäbe. Man denke nur an Braunschweig, wo durch Landesgesetz 
und Bnndesratsbeschluss für den legitimen Thronfolger das Recht auf Führung der 
Regierung suspendiert wurde, ohne das« irgend einer jener Anwälte seine Stimme 
dagegen erhoben hätte. Der vollendeten Tatsache gegenüber, namentlich wenn sie 
politisch gebilligt werden muss, wandeln sich eben alle neueren Legitimisten zu Oppor- 
tunisten. Das hatte sich bereits in einer Zeit gezeigt, wo man noch glaubte, in 
dem Legitimitätsprinzij) den sicheren Wall gegen demokratische Umsturzpläne ge- 
funden zu haben. Der Frankfurter Bundestag, dieser Hort der Legitimität, hat die 
Vertreibung des Herzogs Karl von Braunschweig im Jahre 1830 durch einen Volks- 
aufstand gutgeheissen, da die Julirevolution und der belgische Aufstand damals die 
deutschen Regieningen eingeschüchtert und zudem dieser höchst unerfreuliche Fürst 
durch sein unkluges Verhalten gegen seine Standesgenossen deren Sympathien gänz- 
lich verscherzt hatte. Das war aber nichts anderes als Billigung einer Revolution, 
da eine rechtliche Möglichkeit, einen Monarchen, wenn er nur regierungsfähig ist, 
des Thrones zu entsetzen, damals nicht mehr gegeben war und alle Berufung auf 
altes Reichsrecht nicht verfing, weil eben das Reich und seine Gerichtsbarkeit unter- 
gegangen waren. 18 ) Ein so legitimistisch gesinnter Mann wie Zöpfl hingegen, 
hielt die Berufung der Bundesversammlung auf die „auffallende Denk- und Hand- 
lungsweise" des Herzogs Karl von Braunschweig für vollauf genügend, um dessen 
Entsetzung zu rechtfertigen. 14 ) Verallgemeinert man diesen Satz, wie es doch der 
Jurist tun muss, dann hat es wohl mit der monarchischen Staatsordnung überhaupt 
ein Ende. So sehen wir, wie im Bedarfsfalle der moderne Legitiraismus selbst be- 
reit ist, die Revolution anzuerkennen. 

Der durch Lippe entfachte Kampf wird indes heute noch von einer Seite fort- 
geführt."'') Erst jüngst wurde wiederum das ausserstaatliche Recht der Dynastien 
behauptet ") und ihnen sogar eine überstaatliche Stellung zugeschrieben, die von 
dem, der des Glaubens lebt, dass jedermann, der nicht ein Gott sei, heute nur im Staate 
seine Stellung habeu könne, nicht anders denn als übernatürlich bezeichnet werden 
kann. Dieses übernatürliche Recht glaubt jener Autor mit dem staatlichen ver- 
einigen zu können, indem er, die Vertreter der modernen Staatsidee bekämpfend, 
meint, nähere Betrachtung des Staates zeige eine grössere Mannigfaltigkeit, als wir 
zu sehen imstande sind. Gewiss, wer mit beiden Augen nach verschiedenen Rich- 
tungen schielt, sieht zwei verschiedene Bilder, doch mangelt ihm die Fähigkeit, 
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sie in einem einzigen Blick richtig zusammenzufassen. Derartigen Versuchen, Unversöhn- 
liches mit einander versöhnen zu wollen, wird schliesslich unentrinnbar das Schicksal 
derer zuteil, die nicht imstande sind, im Kampfe der Meinungen energisch Partei 
zu ergreifen: man bekämpft und beachtet sie nicht mehr — non ragionam di lor, 
ma guarda e passa! 

IV. 

Noch ein anderer hartnäckiger Kampf zweier Rechtsanschauungen hat zu 
einer Zeit stattgefunden, wo der Sieg der souveränen Herrscherraacht über ständische 
Vorrechte schon entschieden war. Die Epoche des Ringens um den konstitutionellen 
Staat liegt bereits hinter uns, aber doch nicht so weit, dass uns die Bedeutung dieses 
Ringens nicht noch lebendig vor die Seele treten könnte. Der konstitutionelle Staat 
des Kontinents ist in manchen Ländern in schroffem Gegensatz zur Theorie vom 
selbstherrlichen, souveränen Königtum entstanden, indem er auf die uralt« Lehre 
vom Volke als dem Quell aller Gewalt aufgebaut wird. Wo aber die Forderung 
nach einer konstitutionellen Monarchie in Staaten mit gefestigter Herrschergewalt 
eindringt, da greift man auf den Gedanken, den Herrscher durch freie Gewährung 
einer Verfassung sich selbst beschränken zu lassen und meint mit dieser, dem Ideen- 
kreise der französischen Restauration entlehnten Formel die neue Staatsordnung 
genügend erklärt zu haben, ohne an den Grundlagen der bisherigen zu rütteln. 
Allein das ist ein schwerer Irrtum. Mit der Formel vom König als Quell und 
Inhaber aller Staatsgewalt, die in viele deutsche Verfassungen übergegangen ist und 
vom deutschen Bund als unverrückbare Norm für die Stellung der deutschen 
Monarchen zu den Kammern erklärt wurde, ist eine wirklich wissenschaftliche 
Erklärung des Verfassungsstaates unmöglich. Wenn der König tatsächlich die 
Substanz der ganzen Staatsgewalt besitzt, dann ist nicht einzusehen, warum er für 
alle Zeiten gebunden sein solle, deren Ausübung mit anderen zu teilen. Konnte er kraft 
der ihm wesentlichen Souveräne tat die ständischen Hoheitsrechte an sich ziehen, so 
kann er es auch mit der Gewalt, die er den Kammern verliehen. Tut er dies, so 
nimmt er nur zurück, was ihm unveräusserlich gehört, auch ist solches Handeln 
unsträflich, denn nicht nur ist er unverantwortlich, es würde beim Wegfall «lor 
Kammern auch jede Möglichkeit fehlen, etwa die Minister in legaler Weise zur 
Verantwortung zu ziehen. Man glaube ja nicht, dass dies nur eine rein theoretische 
Behauptung ist. Diese Logik wird vielmehr in vielen Staaten im Beginn ihrer 
konstitutionellen Epoche verwirklicht. Unter Berufung auf solchen Gedankengang 
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werden im Zeitalter der Interventionspolitik die von den Monarchen feierlich be- 
schworenen Verfassungen von Sardinien, Neapel und Spanien ausser Kraft gesetzt, 
hebt 1828 Dom Miguel die portugiesische Verfassung auf, nachdem er wenige Wochen 
vorher den Eid auf sie geleistet hatte. Von diesem Standpunkte aus erlässt Karl X. 
seine Juliordonnanzen und vernichtet Ernst August die von seinem Bruder verliehene 
hannoversche Verfassung. Am 4. März 1849 gibt der junge Kaiser Franz Joseph 
seiner Monarchie eine Verfassung, verkündigt aber am 31. Dezember 1851, dass er jene 
Verfassungsurkunde ausser Kraft und gesetzliche Wirksamkeit erkläre, da sie in ihren 
Grundlagen den Verhältnissen des österreichischen Kaiserstaates unangemessen sei und 
sich als undurchführbar darstelle ,7 ) und so kehrt denn der Absolutismus in ver- 
stärkter Form zurück. In der Gegenwart können wir an den russischen Verhält- 
nissen deutlich jenen Kampf des absoluten mit dem konstitutionellen Staate beobachten. 
Kaiser Nikolaus II. hat seinem Reiche eine ihn beschränkende Verfassung verliehen. 
Er hat sie seitdem nicht nur mehreremal abgeändert, sondern wird überdies von dem 
Bund echt russischer Männer fortwährend angegangen, die unbeschränkbare autokra- 
tischo Zarengewalt aufrecht zu erhalten. 

Die Erkenntnis des konstitutionellen Staates als einer dauernden nur nach 
ihren eigenen rechtlichen Bedingungen abänderlichen Ordnung ist nur vom Stand- 
punkte einer ganz anders gearteten Rechtsauffassung als derjenigen, die dem abso- 
luten Staate zugrunde liegt, möglich. In der romanistisch-kanonistischen Literatur 
des Mittelalters, unterstützt durch germanische Rechtsgedanken wird die Lehre von 
der körperschaftlichen Natur des Staates ausgebildet, die, allmählich vorwärts dringend, 
in den Anschauungen der neueren Zeit sich immer schärfer ausprägt. Ihrem 
Grundgedanken zufolge kann die dem staatlichen Gemeinwesen eignende Macht 
immer nur diesem selbst zukommen, jeder Einzelne, mag er noch so hoch gestellt 
sein, ist in seinen öffentlich-rechtlichen Funktionen nur für das staatliche Ganze da 
und hat nur die Macht, die ihm gemäss der staatlichen Ordnung zukommt. Auch 
dieser Grundgedanke des modernen Staates von der Organstellung des Monarchen 
hat in einem berühmten Ausspruch eines Preussenkönigs seinen populären Ausdruck 
gefunden. Der Sohn jenes Herrschers, der von sich rühmte: „Ich bin doch Herr 
und König", erklärte, dass der Monarch nur der erste Diener des Staates sei. 

Beide Aussprüche neben einander gestellt, bedeuten nicht nur einen Fortschritt 
vom Vater zum Sohn, wie er im Wechsel der Generationen oftmals statthat, sondern 
auch zwei entgegengesetzte, mit einander unvereinbare Staatsrechtssysteme. Ent- 
weder Herr oder Diener, entweder über oder im Staate stehend, beides zugleich ist 
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nicht möglich. Das mag ja einer geborenen Herrschernatur wie Friedrich dem 
Grossen nicht zum Bewnsstaein gekommen sein, grosse Prinzipien sind aber immer 
weitertragend, als der ahnt, der sie zuerst ausgesprochen hat. 

Blicken wir in die heutige deutsche Staatsrechtslehre, so gewahren wir das 
merkwürdige Schauspiel, dass bei manchem ihrer Vertreter ein starker Widerwille 
gegen die friederizianische Formel vorhanden ist. Namentlich bei preussischen 
Schriftstellern ist das deutlich zu bemerken, in denen der Geist Friedrich Wilhelms I. 
eine Auferstehung zu feiern scheint. Selbst dieser König dünkt nicht jedem von 
ihnen staatsrechtlich genügend korrekt, vielmehr wird dem französischen Sonnen- 
könig die Palme der Weisheit zuerkannt. Genau zu derselben Zeit, da — am 
18. Juni 1888 — Wilhelm II. in seiner Proklamation als König von Prenssen im 
Geiste seines grössten Vorgängers den Pflichtcharakter des Königtums stark betonte, 
hat ein Berliner Rechtslehrer gegen Friedrich polemisierend mit anerkennenswerter 
Offenheit für Preussen die Lehre verkündigt: „Staat und Herrscher sind identische 
Begriffe. Den einzig richtigen Ausdruck hat Ludwig XIV. diesem monarchischen 
Prinzipe gegeben in seinem viel verkannten Ausspruche: .L'Etat c'est moi'. u 18 ) 
Was dieser Schriftsteller offen ausspricht, ist bei anderen deutlich zwischen den 
Zeilen zu lesen. 

Die einzig logisch mögliche Konsequenz aber, die sich für den ergibt, der den 
Monarchen nicht als Organ, sondern als Herrn des Staates oder gar als Staat selbst 
auffasst ist die, dass für den Herrn und König niemals Schranken im Rechtssinne 
möglich sind. Die entgegengesetzte Behauptung bedeutet eitle Sophistik und hand- 
greiflichen Widerspruch. 1 ») Die richtigen Folgerungen aus den angeführten Prämissen 
sind vielmehr in einer jüngeren Darstellung des sächsischen Staatsrechtes ausgespro- 
chen worden, in der ausgeführt wird, dass der König als Inhaber der höchsten Ge- 
walt im Staate niemals unter einem Gesetze stehen könne und daher auch nicht 
durch die Verfassung gebunden sei. Aber der König habe bei seinem fürstlichen 
Worte versprochen, die Verfassung zu halten und diese Garantie sei so heilig wie 
das Gesetz. **) Hier ist wenigstens mit erquickender Ehrlichkeit die Unmöglichkeit 
rechtlicher Bindung des Monarchen an die Verfassung aufgrund der Herrschertheorie 
zum Ausdruck gebracht. Sachlich ergibt sich dasselbe Resultat, wenn man die Aus- 
führungen derer zu Ende denkt, die den Monarchen fortdauernd als Inhaber der dem 
Parlament zustehenden Befugnisse betrachten. Steht der Monarch über dem Staate 
oder ist er gar der Staat selbst, dann ist nicht abzusehen, wessen Recht der Monarch 
überhaupt verletzen kann, wenn er eine Verfassung einseitig aufhebt und die ganze 
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Frage de» Verfassungsbrüche» wird damit von der Rechtswissenschaft in die Ethik 
verwiegen. 

In normalen Zeitläuften hat dieser Streit keine Uber eine engbegrenzte Lite- 
ratur hinausgehende Bedeutung. Auch sind in Staaten mit gefestigter Rechtsordnung 
tiefgehende Verfassungsbrüche, wie sie noch das vorige Jahrhundert sah, kaum zu 
befürchten. An Heisspornen, die Staatsstreichen das Wort reden, um wirkliche oder 
vermeintliche Übel im Staatsleben zu heilen, fehlt es zwar auch heute nicht. Staats- 
männisehe Besonnenheit ist aber in der Gegenwart davon überzeugt, dass derartige 
Ratschläge, um ein berühmtes Wort l'ufendorfs zu gebrauchen, mehr nach dem 
Henker als dem Arzt schmecken. Die furchtbare Erschütterung des Rechtabewusst- 
seins eines Volkes, die mit jeder Revolution verknüpft ist, möge sie von unten oder 
von oben kommen, zu vermeiden, ist heute eine kaum bezweifelte Forderung an eine 
gesunde Staatskunst. Setzen wir aber theoretisch den Fall, dass sich wieder einmal 
der Herr und König über den ersten Diener des Staates dauernd erheben wollte : 
an Staatsrechtslehre™, die derartiges zu rechtfertigen bereit wären, würde es sicher- 
lich nicht fehlen ! 

V. 

Solche Voraussicht führt uns nun zur Betrachtung der tiefsten Gründe der- 
artiger Krscheinnngen, die keineswegs blos auf das Rechtsgebiet beschränkt sind. Es 
ist eine überaus merkwürdige Tatsache, dass jeder Fortschritt, jede Iteformation der 
Ideen uietnals die Gesamtheit auf die neugewonnene Höhe hebt. Stets bleiben An- 
hänger der alten Ordnung übrig, die sich um keinen Preis zu den neuen Anschau- 
ungen bekehren wollen. Selbst wenn ein neuer (ülaube scheinbar gänzlich anstelle 
des alten getreten ist, wie die alt« Kirche anstelle des antikon Heidentums, sind doch 
deutliche Nachwirkungen des alten Vorstellungskreises bis in die Gegenwart sicht- 
bar. Uralte, scheinbar längst überwundene Lehren können deshalb plötzlich aus ihren 
Gräbern zum Leben oder doch zu einem Scheinleben wieder erweckt werden. Zudem 
wechseln die Werte, die wir historischen Erscheinungen beilegen, selbst wenn unser 
Wissen um sie unverändert bleibt, fortwährend, da sie ja stets dem Verhältnis 
gegebener Grössen zu dem wechselnden Bewusstseinsinhalt menschlicher Generationen 
entspringen. 

Auch die Rechtsordnung ist von solchem Wandel des Vrteils nicht ausgenom- 
men. Die dogmatisch-juristische Schule der deutschen Staatsrechtswissenschaft hat es 
zwar unternommen, eine Lehre für das öffentliche Recht herauszubilden, die wie es 



Digitized by Google 



— 23 - 

dem Rechte ziemt, von dem Streit und Wandel politischer Anschauungen unberührt, 
die ruhende objektive Nonn finden will. Die Gründung dieser Schule fiel zu- 
sammen mit dem Aufbau des deutschen Reiches. Das Gefühl, dass endlich 
nach langen Kämpfen ein Ruhendes. Dauerndes, Bleibendes anstelle des alten 
politischen Wirrwarrs gesetzt worden sei, beherrschte Meister nnd Jünger dieser 
Schule. Der Politik mit ihren unklaren und biegsamen Sätzen, mit ihren partei- 
mässigen Doktrinen sollte es verwehrt sein, ihre Stimme in dem neuerbauten Tempel 
der objektiven rechtlichen Erkenntnis ertönen zu lassen. Aber auch ein weniger 
geübtes Auge hatte schon in jener klassischen Zeit in den Grundlehren der 
Meister den Gegensatz ganz bestimmter Parteianschauungen erblicken können. 
Unitarismus, Föderalismus und Partikularismus, Hoch- oder Minderschätzung 
parlamentarischer Machtbefugnisse und andere politische Wertmassstäbe werden an 
viele Probleme bewusst oder unbewusst herangebracht. Zudem war die Zeit, in der 
die juristische Behandlung des Staatsrechtes entstand, die der Vorherrschaft liberaler 
Ideen und Parteien im Reich, was auch der Theorie im grossen und ganzen ein ein- 
heitliches Gepräge verleiht. Später wächst aber eine neue Generation heran, in 
deren politischen Anschauungen die grosse Wandlung sichtbar wird, die mit dem 
Jahre 1878 einsetzt und mit dem Thronwechsel im Jahre 1888 in neoe Bahnen ge- 
lenkt wird. Da treten denn nicht nur andere politische Ideen in den staatsrecht- 
lichen GrundanBchauungen hervor, sondern sie machen sich auch bei manchem Schrift- 
steller mit solcher Wucht geltend, dass sie die rechtliche Erörterung prinzipieller 
Fragen geradezu in den Hintergrund drängen. Es wird mit löblicher, staatserhal- 
tender Gesinnung geradezu geprunkt, die Mühe des Beweises durch Begeisterung 
oder kritiklose Geringschätzung der abweichenden Ansicht ersetzt oder auch jede 
Diskussion durch gesperrten Druck, der keine Widerrede duldet, niedergeschlagen. 
Die alte politische Behandlung des Staatsrechtes ist heute, mit juristischem Mäntel- 
chen notdürftig bekleidet, wiedergekehrt. Für Manche ist das Staatsrecht nicht mehr 
Gegenstand der Erkenntnis, sondern der Gesinnung und wenn im Mittelalter die 
Philosophie als Magd der Theologie bezeichnet wurde, so wird heute das Staatsrecht 
in ein ähnliches Verhältnis zur Parteipolitik zu setzen versucht und die Grenze 
zwischen wissenschaftlicher und offiziöser Publizistik ist daher in der Gegenwart nicht 
immer leicht zu finden. 

Bei solcher Sachlage wird es denn auch verständlich, dass die Geister ent- 
schwundener Itechtssysteme wieder hervortauchen, um die staatsrechtlichen Anwälte 
schwebender Streitfragen zu unterstützen. So ist in Deutschland die Lehre vom 
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Königtum iure divino, wie sie seinerzeit gepredigt wurde, um dem fürstlichen Ab- 
solutismus in seinem Kampfe und Siege eine religiöse Grundlage zu geben, im Lippe- 
schen Thronstroite als Argument gegen die Zulässigkeit eines Lippeschen Landes- 
gesetzes über die Thronfolge gebraucht worden und die alte Demutsformel „von 
Gottes Gnaden", welche den kontinentalen Monarchien durch das angelsächsische 
Königtum vermittelt wurde, ist Gegenstand juristischer Deduktion geworden, so 
dass man sich in den Gedankenkreis des 16. Jahrhunderts zurückversetzt wahnt, wo 
man ernstliche juristische Folgerungen aus dem Wesen des Bundes zog, den einst 
Gott mit seinem Volke abgeschlossen hatte. 11 ) Die religiöse Lehre vom göttlichen 
Kecht der Obrigkeit hatte zudem grossen praktischen Wert in einer Zeit, die aus- 
schliesslich monarchische und aristokratische Ordnungen kannte, die vor demokrati- 
schem Ansturm geschützt werden sollten. Heute aber, wo so viele Staatswesen demokra- 
tisch geartet sind, muss der, dem jede Obrigkeit, dem Schriftwort entsprechend, als von 
Gott eingesetzt gilt, notwendig die Frage erheben, ob denn die Gnade Gottes bei Basel 
und Avriconrt und gar jenseits des Ozeans 82 ) ihr Ende findet. So kann denn dieser 
moderne politische Präraffaelismns nicht einmal von seinen eigenen Voraussetzungen 
aus die staatliche Welt der Gegenwart erklären. 

Aber gerade diese Betrachtung gibt einer Uberaus ernsten Frage Raum. Von 
der Staatsrechtslehre Voraussetzungslosigkeit zu verlangen, ist ebenso Forderung 
einer unmöglichen Leistung wie jedes derartige ähnliche Ansinnen. Stete ist der 
Mensch selbst Voraussetzung seiner Forschung und dieser Mensch ist nicht denk- 
bar als tabula rasa, die erst von dem Forscher beschrieben werden soll. Jedes In- 
dividuum kann nur in seiner Eigenschaft als Produkt einer unendlichen Reihe von 
Kulturwirkungen an den von ihm zu erforschenden Stoff herantreten. So ist es 
denn auch natürlich, dass der Staatsrechtslehrer nicht gänzlich ohne politische 
Meinungen sein kann, wenn er sein Wissensgebiet betritt. Wer vermöchte sich der 
Erfassung menschlicher Institutionen nach irgend einer Richtung hin zuzuwenden, 
wenn er ihnen nicht irgend welche Werte zuzuschreiben vermag! 

Ist dem aber so, so inuss sich das Problem erheben: Woran erkennen wir 
die richtigen Voraussetzungen der Staatsrechtslehre, die uns bei der Lösung des 
Widerstreites zwischen altem und neuem Recht leiten müssen V Für die letzten 
Grundlagen unseres Forschens ist hier wie Uberall kein zweifelsfreies Wissen, son- 
dern nur ein Bekennen möglich und Einheit des Bekenntnisses hier so wenig wie 
auf irgend einem anderen Gebiete zu finden. Aber in der Wissenschaft herrscht 
keineswegs regellose Willkür in der Wahl des Bekenntnisses. Vielmehr zeigt sich 
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dem Tieferblickenden, dass wie die Einzelwissenschaft notwendig ihre Stelle in 
der Gesamtheit der Wissenschaft einnehmen muss, so auch jede wissenschaftliche 
Richtung, dio kritischer Prüfung standhalten will, schliesslich nur erwachsen kann 
auf dem Boden einer festen, in sich geschlossenen Weltanschauung. Wer die Geister 
des Mittelalters auf staatlichem Gebiete wieder erwecken will, der muss nachweisen 
können, dass sie allüberall auferstehen, dasB die ganze geistige Arbeit von Jahr- 
hunderten vernichtet zu werden verdient. Wer das nicht vermag und dennoch im 
Kampfe um die Prinzipien der Staatslehre das Rüstzeug vergangener Jahrhunderte 
anlegt, der kann bestenfalls an jenen Helden erinnern, der da« alte Rittertum in 
einer Zeit fortdauernd vermeinte, die ihm längst entwachsen war. Ich sage besten- 
falls, denn der edle Ritter von der Mancha war wenigstens kein Mann der Kom- 
promisse und der Opportunität. 

So kann nur aus dein ganzen Wissen einer Zeit heraus der Masstab gefunden 
werden, an dem Wert und Unwert politischer Prinzipien zu messen ist, die der 
Entscheidung zwischen altem und neuem Recht zugrunde zu legen sind. Bei 
allem Gegensatz der Meinungen, der unausbleiblich mit jeder Tätigkeit des 
Wertens verknüpft ist, sind doch die Möglichkeiten für die Schätzung der Ver- 
gangenheit von solch universellem Standpunkt aus begrenzt. Die Erinnyen 
konnten nur den schrecken, der an sie zu glauben vermochte; sie finden darum 
in unserer heutigen Welt keine Stelle mehr. 

Auch der Zukunft wird es wohl bestimmt sein, neue Kämpfe zwischen altem 
und neuem Recht zu erleben. Neue historische und soziale Verhältnisse werden 
in späteren Tagen auch neue Rechtssysteme erzeugen. In jüngster Zeit hat bereits 
eine neue Rechtsordnung, die vor kurzem von Vielen nur belächelt wurde und auch 
heute noch von manchem Superklugen scheel angesehen wird, ungeahnten Umfang 
und Stärke gewonnen. Das Völkerrecht, diese Gewähr des immer stärker an- 
schwellenden internationalen Verkehrs, hat im letzten Menschenalter Fortschritte 
aufzuweisen, welche die frühere Generation vorherzusehen nicht imstande war. 
Immer enger schliesst sich das Rechtsband um die zivilisierten Staaten, immonnehr 
werden Krieg und Frieden in fest« Rechtsschranken verwiesen. Eine Organisation 
der Staatengemeinschaft zeigt sich bereits in den ersten Umrissen. Wie weit sie 
dereinst reichen werde, können wir heute nicht einmal ahnen. Zwischen Staats- 
und Völkerrecht sind schon in der Gegenwart Konflikte möglich und tatsächlich 
vorhanden. Mit dem Fortschritte des Rechtes der Staatengemeinschaft werden 
sich diese Konflikte vermutlich immer mehr steigern. Auch sie werden nur da- 
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durch lösbar, dass sich das Recht der einen Ordnung dein der anderen fugt. 
Solchen Widerstreit auszugleichen ist nicht unsere Aufgabe, sondern bleibt der Nach- 
welt Uberlassen. 

Alle Zukunft ist nicht Gegenstand des Wissens, sondern des Glaubens. Aus 
der Vergangenheit können wir Mut zu dem Glauben schöpfen, dass auch der 
Kampf der Rechtsordnungen dazu berufen sei, das Menschengeschlecht auf eine 
höhere Stufe sittlicher Entwickelung zu fuhren! 
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Anmerkungen. 



1) Eum. 778-70, 844-40: 

7<ö Ötot »stüTtpot. TTaXatovg uo/wj; 
KaHizrAoattHt xdx /spCov etXeofti /wj 

bopiiv die, ftriTSp 

\6$' dTTo fdp >tt Ttpuv davatäv tieiöv 
f}'ia~d).artm ~un' trjithv rnav tt»).m. 
Pie Übersetzung im Text ist von Donner. 

2) Das« Dante, der noch immer von mancher Seite als Vorkämpfer der modernen Staats- 
idee betrachtet wird, trotz alles Gegensatzes gegen päpstliche Herrschaftsansprüche grundsätz- 
lich auf dem Boden der thomistischen Lehre steht, energisch hervorgehoben von Vossler , die 
göttliche Komödie 1" 1907, S. 465. Marsiii us von Padua aber, so rückhaltlos er die strikte 
Unterordnung der Kirche unter den Staat verlangt und ihr jede Zwangsgewalt abspricht, muss 
doch, wie damals nicht anders möglich, in seinem defensor pacis das göttliche Recht auerkennen, 
das allerdings nicht vom Papst, sondern vom gesamtchristlichen, nicht blos bischöflichen Konzil 
zu interpretieren ist. Praktischen Einfluss hat dieser kühnste aller mittelalterlichen politischen 
Denker nicht gehabt. 

3) Vgl. die lebendige Schilderung von Fleiner, fber die Entwicklung des katholischen 
Kirchenrechts im 19. Jahrhundert. 1002, S. 18 ff. 

4) Vgl. H übler, Kirchenrechtsquellen. 4. Aufl., 1902, S. 68. Die katholischen Kirchen- 
rechtslehrer zitieren den Syllabus stets als unbezweifelte Rechtsquelle, vgl. z. B. Hergcnröther, 
I^hrbuch des kath. Kirchenrechts. 1888, S. 51, 53, 54, Heiner, Kath. Kirchenrecht 1. 1897, S.381, 
387, v. Scherer, Handbuch des Kirchenrechts I, 1886, S. 55, Sägmüller, Lehrbuch des kath. 
Kirchenrechts, 1904, S. 37, G2. 

5) Vgl Hinschius, Allg. Darstellung der Verhältnisse von Staat und Kirche in Mor- 
quardsens Handbuch des öff. Rechts I, S. 218 ff. 

6) Die authentische Form des häufig anders zitierten Satzes nunmehr in den Acta Borussica, 
Behördenorganisation II, S. H52. 

7) Bader, Die ehemaligen breisgauischen Stände, 1846, S. 277. 

8) Vgl. Hintze, Staatsverfassung und Heeresverfassung, 1006, S. 29. 

9) Um alle Missverständnisse zu vermeiden, sei bemerkt, dass die Ausführungen im Text 
rein historisch zu fassen sind, sich daher auf den Boden der Souvcränetätslehre des absoluten 
Staates stellen. Irgend welche dogmatische Erörterungen über den Souverilnetiitsbegriff würden 
die mir hier gesteckten Grenzen weit überschreiten. Auch die bundesstaatsri-i-htliche Frage 
nach souveränem und nichtsouverünem Staat hat mit dem vorliegenden Problem nichts zu scharten. 

10) Vgl. Jellinek, System der subjektiven öffentlichen Rechte, 2. Aufl., 1005, S. 187 f. 
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11) Über diese ganze Literatur vgl. An sc bütz zu G. Meyer, Lebrbnch des de utechen 
Staatsrechte, 6. Aufl., 1905, S. 256 f. 

12) Oedanken und Erinnerungen I, S. 176 f. 

18) Vgl. die Darstellung des Falles bei Kluber, öffentliches Recht des teutschen Bundes 
und der Bundesstaaten, 4. Aufl., 1840, S. 360 f. Nach Bundesrecht (Wiener Schlussakte Art. XXVI) 
wäre der Bund verpflichtet gewesen, sofort in Braunschweig zugunsten des Vertriebenen ein- 
zuschreiten. 

14) Z öp f 1 , Grundsätze des gemeinen deutschen Staaterechte, 5. Aufl., I, 1863, S. 778 f. Andere 
rechtfertigen das Vorgehen des Bundes auf andere Weise, vgl. H. A. Zachariae, Deutsches 
Staats- und Bundesrecht I, 1865. S. 428. Nach Auflösung des Bundes verhält sich die Literatur 
ganz anders. Behutsame Kritik des Falles bei H. Schulze, Lehrbuch des deutschen Staate- 
rechtes I, 1881, S. 276 f. Energische grundsätzliche Ablehnung eines jeden Enteetzungsrecbtes 
gegenüber dem Monarchen bei Anschütz-Meyer a. a. 0. S. 274, No. 1. Gegen die Rechtmässig- 
keit dieser Thronentsetzung auch Rehm, Modernes Fürstenrecht, 1904, S. 200, 800 f. 

15) Reh in, Die überstaatliche Stellung der deutschen Dynastien 1907. Es ist bedauerlich, 
dass Rehm, der sich von allen anderen neueren Legitimisten dadurch unterscheidet, dass er 
nicht Gelegenheiteschrifteteller ist, sondern mit wissenschaftlichem Ernst an das Problem heran- 
tritt, soviel Muhe und Scharfsinn an die Lösung einer unmöglichen Aufgabe — einer juristischen 
Quadratur des Zirkels — verwendet hat. Im einzelnen seinen Ausfuhrungen zu folgen, würde ein- 
gehende Darlegung verlangen, die aber kaum nötig ist, da Rehm schwerlich irgendjemand 
wissenschaftlich für voll zu Nehmenden in seinen gegnerischen Ansichten wankend machen 
dürfte. So kann ich es mir auch versagen, seine speziellen Angriffe gegen mich abzuwehren, 
zumal ich die Methode der Buchstabeninterpretation, die Rehm in seiner Polemik mit Vorliebe 
befolgt, grundsätzlich verwerfe. Die positiven Aufstellungen Rehras, auf die es doch in erster 
Linie ankommt, kranken an dem grossen Fehler, dass sie auf den Kern der Frage gar nicht 
eingehen: Was sind die Uberstaatlichen Dynastien? Nach welchem Rechte bemessen sich ihre 
Rechtequalität und ihre Beziehungen zu dem von ihnen getrennt zu denkenden Staat? Ist es 
Privatrecht, Staatsrecht, Völkerrecht, Naturrecht, ist es Reichs- oder Landesrecht oder gibt es 
ein eigenes Überstaaterecht, das nach besonderen Überstaatsrechtelehrern verlangt? Gilt das 
Überstaaterecht auch für den deutschen Richter, der nur dem gesetzlichen, aber nicht dem 
Ubergesetzlichen Recht unterworfen ist? Die Nichtigkeit thronfolgeändernder Gesetze auf Art. 57 
E.G. zum B.G.B, zu stützen, wird Rehm wohl indessen aufgegeben haben: der blosse Versuch, 
die Entscheidung grundlegender, umwälzender Fragen in ein „oder" hineinzuinterpretieren, heisst 
die ganze Jurisprudenz berechtigtem Spotte, ja sogar bedauerlicher Verachtung preisgeben. In 
solcher Art, sowie mit der Unterscheidung von Anstalt«- und Korporationspersönlichkeit des 
Staates und ähnlichen Deduktionen kommt man der Lösung dieser Fragen nicht um Haaresbreite 
näher! Ganz misstungen aber ist Reh ms Hinweis auf die ethischen Mächte, die es angeblich 
verhindern, dass die Volksseele ein reines Staatsgesetz für genügend hält, um dynastische Rechte 
zu ändern. Wenn eine Volksvertretung einem solchen Staategesetz zustimmt, so ist das wohl 
der sicherste Beweis dafür, dass das dynastische Gefühl des Volkes damit einverstanden ist, es 
sei denn, dass man in diesem Falle noch ein Plebiszit für nötig halt. Nehmen wir an, die 
nähere Linie eines Herrscherhauses, die nichtdeutech und im Auslande weilend, dem Lande fremd 
geworden ist, würde zugunsten einer ferneren, aber im Laude ansässigen Linie durch Gesetz 
ausgeschlossen, was würde das dynastische Gefühl dazu sagen? Und meint Rehm wirklich, 
dass wenn zwei fremde Thronanwftrter streiten, wie dies in Lippe der Fall war, das „Band 
der Liebe und Treue* nur den mit seinem Volke verbinden könnte, der nach den Grundsätzen 
des .Modernen Fürsten rechtes" zum Throne gelangt? In solchem Ftille müsste doch Rehm 
wiederum eiue Volksabstimmung verlangen, um festzustellen, wem die »sittlichen Kräfte" der 
Volksseele zustreben. 
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Das schlimmste aber ist, das« Rebm, wie nicht anders möglich, unseren heutigen deutschen 
Staat seinem Lieblingsgedanken opfern mtisste, wollte er konsequent sein. Millionen von Katho- 
liken sind davon Uberzeugt, dass der Staat Rechte der Kirche usurpiert habe. Warum fordert 
Rebm nicht, dass der Staat diesen sittlichen Kräften der Volksseele Rechnung trage? Und 
warum verlangt er nicht, die sittlichen Kräfte dea Welfentums schätzend, die Wiederherstellung 
Hannovers V Wenn irgendwer, so ist Reh m durch seine Grundsätze berufen, das gute Recht 
der Weifen zn verteidigen] Rehin kann doch unmöglich einigen siegreichen preussischen Re- 
gimentern die sittliche nnd rechtliche Macht zugestehen, die er dem Staatsgesetz aberkennt. 
Allerdings huldigt Re hm dem allen modernen Legitimisten anhaftenden Opportunismus dadurch, 
dass er (S. 36) Rechtebruche unter Umständen für politisch und ethisch gerechtfertigt hält. 
Bereits früher (Modernes Fttrstenrecht S. 302) hat er sich in der Braunschweigischen Frage das 
Hinterpförtchen offen gehalten, dass er sogar Absetzung eines Monarchen durch verfassungs- 
änderndes Reichsgesetz für zulässig erklärt, obwohl er versichert, dass das Thronfolgerecht nicht 
vom Staate stamme und daher auch nicht vom Staate genommen werden könne. Nun hat aber 
das Reich seine Rechte von den Bundesstaaten, die ihm doch nicht mehr geben konnten, als 
sie selbst hatten. 

Derartige juristische Kunststücke sind bei Rehm noch mehrere zu linden. Sonst mtisste 
er aber auch erklären, dass unser ganzes Deutsches Reich, wie die civitas terrena dea Augustinus 
auf Sünde und Rechtebruch aufgebaut ist, wenn auch später Unrecht sich in Recht gewandelt 
haben sollte. Immerhin wird man es Rehm danken müssen, dass er klar beweist, wie unmög- 
lich ea ist, zweien Herren zugleich zu dienen : dem abgeschiedenen Gespenst der Vergangenheit 
und dem lichten Geist der Gegenwart! 

16) Noch weiter als die neueren Legitimisten geht nunmehr Zorn, der nicht nur 
in seiner Bearbeitung des Roenn eschen Staatsrechte der preussischen Monarchie II, 1906, 
S. 21 in das Fahrwasser der Rehm sehen Lehre der Uberstaatlichen Hausgesetzgebung einlenkt, 
sondern auch a. a. O. S. 45 f. der Gesetzgebung Uber die standesherrlichen Vorrechte Rechts- 
schranken zieht. Das verträgt sich kaum mit der sonstigen Begeisterung Zorns für das 
preuasisebe Königtum, von dessen Vorgehen gegen ständische Vorrechte die von Zorn so hoch 
geschätzten Acta Borussica beredtes Zeugnis ablegen. Zorn, Jahrbach des öffentlichen Rechts 
I, S. 67 bat doch das Staatsinteresse für den Leitstern der staaterechtlichen Lehre erklärt. Sollte 
denn wirklich die Wetterfahne des Staatsinteresses nicht mehr nach der Richtung der aus- 
schliesslichen staatlichen Autonomie, sondern wieder auf Legitimität und unentziehbare Standes- 
bevorrechtang zeigen? 

17) Bernatzik, Die österreichischen Verfassungsgesetze. 1906, S. 178. 

18) Born hak, Preussisches Staatsrecht I, 1888, S. 66. 

19) Die Anhänger dieser Lehre kommen auch nicht Uber die Versicherung hinaus, dass 
der Monarch an die Verfassung gebunden sei, von einer eingehenden Untersuchung dieses Grund- 
problems ist bei ihnen nirgends etwas zu finden. Man vergleiche z. B. die nichtssagenden und 
widerspruchsvollen Ausführungen des bedeutendsten Mannes dieser Richtung, Seydels, in 
seinem Bayerischen Staaterecht, 2. Aufl., I, S. 170 ff 

20) Opitz, Das Staaterecht des Königreichs Sachsen I, 1884, S. 38. Anklänge daran in 
dem merkwürdigen Satz Rehms, Überstaatliche Rechtestellung S. 27: „Die Vorschriften über 
den Untertanen und Staatsbürger gelten nicht für das monarchische Staatshaupt: das positive 
Recht betrachtet den Herrscher nicht als Staatsmitglied.* Sehen wir vom Privatrecht ganz ab, 
so würde sich daraus u. A. absolute Steuerfreiheit des Monarchen ergeben, wie sie z. B. iu Würt- 
temberg und Baden sicherlich nicht existiert (vgl. Gaupp-Göz, Staatsrecht des Königreichs 
Württemberg, 3. Aufl., 1904, S.74, Wielandt, Staatsrecht des Grossherzogtums Baden, 1895, S 40). 
Der Monarch brauchte sich nicht um irgend welche gesetzliche Polizeivorscliriften (z. B. hau- 
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polizeiliche) zu kümmern. Wir Überlassen es dem Leser, diese nene Lehre vom princeps legibus 
solutus zu Ende zu denken. 

21) Der Kuriosität halber sei auf Arndt, Können Rechte der Agnaten auf die Thronfolge 
nur durch Staatsgesetz geändert werden? 2. Aufl., 1900, S. 41, verwiegen, der unter anderem die 
Macht der Staategcsetzgebiiiig Uber Sukzessionsrechte damit bekämpft, dass man durch deren 
Zulassung anstatt einer Thronfolge von üottes Gnaden eine von Willkür und von Menschen 
wegen, bezw. von Mehrheit« wegen setzt Nun ist aber doch, wie bekannt, der Papst schon durch 
Zweidrittelmehrheit der im Konklave anwesenden Kardinäle gewählt und dennoch nach Kirchen- 
recht mindestens ebenso „von Gottes Gnaden" wie ein kleiner thüringischer Fürst, wie denn 
auch der römisch-deutsche Kaiser nur die Mehrheit der Kurstiramen auf sich zu vereinigen 
brauchte, um .von Gottes Gnaden* zu herrschen. Diese theologische Staatslehre neuester Facon 
ist daher päpstlicher als der Papst und kaiserlicher als der Kaiser. 

22) Nach Kohler. Kinfübrung in die Rechtswissenschaft, 2. Aufl., 1005, S. 114, unterscheidet 
sich auch die Wahlmonarchie von der Republik dadurch, daas der durch die Wahl bezeichnete 
der geborene, der durch die Vorsehung bezeichnete König ist. In der Republik ist derartiges 
uicht zu finden. Das staatsrechtliche Gebiet der Vorsehung ist daher nach Kohler in der 
Gegenwart sehr begrenzt. 
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Chronik der Universität. 



Der Bericht Uber die flir die Universität wichtigen Ereignisse des abgelaufenen 
Jahres, den ich nunmehr zu erstatten habe, hat mit einer Uberaus schmerzlichen 
Erinnerung zu beginnen. 

Am 28. September ist nach 55 jähriger ruhmreicher und beglückender Regierung 
unser geliebter Landesherr und Rector magnificentissimus, Grossherzog Fried- 
rich I. in die Ewigkeit dahingegangen. Mit tiefster Dankbarkeit wird die 
Korporation für alle Zeiten das unauslöschliche Gedächtnis an ihr erhabenes 
Oberhaupt pietätsvoll bewahren. 

Der akademische Senat hat unmittelbar, nachdem er die Trauerkunde erfahren, 
Seiner Königlichen Hoheit dem jetzt regierenden Grossherzog Friedrich II. 
den Ausdruck seines tiefsten Schmerzes Ubermittelt und Ihm zugleich als nun- 
mehrigem Rector magnificentissimus der Universität Heidelberg das Gelöbnis 
unverbrüchlicher Treue dargebracht. Darauf erhielt die Universität folgendes an 
den Prorektor gerichtete huldvolle Antwortstelegramm: 

„Ich danke Ihnen recht herzlich fUr den warmen Ausdruck der Trauer, die 
der akademische Senat der Ruperte- Carola bei dem Hinscheiden Meines innigst 
geliebten Vaters des Grossherzogs Friedrich empfindet. Das Gelöbnis der Treue 
und Ergebenheit, das Sie Mir als dem neuen Oberhaupt der Hochschule entgegen- 
bringen, beantworte Ich mit der Versicherung, dass es Mir stets eine teure Auf- 
gabe sein wird, auch als Rector magnificentissimus der Universität dem Vorbilde 
zu folgen, das Mein erhabener Vater Mir gegeben hat. 



Eine weitere Kundgebung tiefster Trauer und Ergriffenheit, die der Senat 
an Ihre Königliche Hoheit die Grossherzogin Luise gerichtet hatte, wurde im 
Auftrage der hohen Frau mit wärmsten Worten erwidert. 

Am 7. Oktober erschien der Prorektor mit den 5 Dekanen bei den Beisetzungs- 
feierlichkeiten in Karlsruhe. Nach der Trauerfeier wurde der Prorektor von 
Seiner Königlichen Hoheit dem Grossherzog empfangen, der in gnädigster Weise 
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die oben mitgeteilte Allerhöchste Versicherung zu wiederholen geruhte. Auch 
Ihren Königlichen Hoheiten der Frau Grossherzogin Luise, der Frau Gross- 
herzogin Hilda und der Frau Kronprinzessin von Schweden hat der 
Prorektor bei diesem Anlass den Ausdruck ehrfurchtsvollen Beileides der Univer- 
sität aussprechen dürfen. 

Zur Erinnerung an den unvergesslichen heimgegangenen Rector magni- 
ficentissimus hat die Universität am 25. Oktober eine Trauerfeier im neuen 
Kollegienhaus veranstaltet, bei welcher der Prorektor die Gedächtnisrede hielt 
und am 27. Oktober einen akademischen Trauergottesdienst in der Peterskirche 
veranlasst, dessen Mittelpunkt eine Predigt des Geh. Kirchenrates Professor 
Dr. Bassermann bildete. Der musikalische Teil beider Feiern stand unter der 
Leitung des Generalmusikdirektors Professor Dr. Wolfrum. Bei der kirchlichen 
Feier hat auch der Bachverein in dankenswerter Weise mitgewirkt. 

Die Universität hatte im abgelaufenen Studienjahre schon früher, am 3. De- 
zember 1906, das Hinscheiden eines anderen hochverehrten Mitgliedes des Herrscher- 
hauses, Seiner Grossherzoglichen Hoheit des Prinzen Karl zu beklagen. Zu der 
Beisetzung hatte die Universität den damaligen Prorektor, den Exprorektor und 
den Dekan der philosophischen Fakultät entsendet. 

Am 5. Juni beehrten Seine Majestät der König C hulalongkorn von Siam 
in Begleitung dreier Prinzen die Universität mit ihrem Besuche. 

Am 26. Oktober fand die feierliche Immatrikulation Seiner Königlichen 
Hoheit des Prinzen Luis Fernando von Orleans und Bourbon, Infant von 
Spanien statt. 

Auch im verflossenen Jahre zeigte die Frequenz der Hochschule gegen die 
Vorjahre wieder eine Steigerung. Im Sommersemester betrug die Zahl der imma- 
trikulierten Studierenden 1933 (damnter 76 Frauen), nämlich 61 Theologen, 
535 Juristen, 397 Mediziner, 603 Philosophen, 337 Naturforscher — neben 124 
Hospitanten und 32 Hörerinnen, insgesamt 2089 Hörer. Abgangszeugnisse sind 
genommen 845. Die Zahl der Immatrikulationen im laufenden Semester beläuft 
sich mit Einrechnung der noch vorgemerkten Studierenden auf 588, so dass sich 
fUr das Wintersemester eine Bezuchsziffer von 1676 Studierenden ergibt (darunter 
65 Frauen), nämlich 65 Theologen, 357 Juristen, 385 Mediziner, 653 Philosophen, 
326 Naturforscher — nebst 109 Hospitanten und 32 Hörerinnen, insgesamt 
1817 Hörer — in beiden Semestern die höchste Frequenz, die bisher erreicht 
worden ist. Sehr erfreulich ist es, dass die Differenz in der Zahl der Immatrikulierten, 
zwischen Sommer- und Wintersemester sehr gering geworden ist. Wie die 
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angeführten Zahlen beweisen, hat in mehreren Fakultäten die Frequenz des Winters 
bereits fast die des Sommers erreicht. 

Leider hat der Tod im abgelaufenen Jahre im Lehrkörper der Universität 
schwer empfundene Lücken veranlasst: 

Am 3. Dezember 1906 starb zu unserem Schmerze ganz unerwartet infolge 
eines Herzschlags der ordentliche Professor für Botanik und Direktor des botanischen 
Instituts und Gartens Geheime Hofrat Dr. Ernst Pfitzer. Geboren am 26. März 
1846 zu Königsberg in Preussen, gehörte er seit 1872 ununterbrochen unserer 
Universität au. Er hat unermüdlich als allgemein anerkannter Forscher, nament- 
lich auf dem Gebiete der Orchideenkunde, sowie als erfolgreicher Lehrer gewirkt. 
Am 21. Dezember 1906 veranstaltete der naturhistorisch-medizinische Verein im 
grossen Hörsaale des botanischen Instituts ihm zu Ehren eine Erinnerungsfeier, bei 
der Privatdozent Dr. Tischler die Gedächtnisrede hielt. 

Am 22. Januar verschied der Lehrer am praktisch-theologischen Seminar, Stadt- 
pfarrer Adolf S chmitthenn er. 

Ihm folgte am 4. Februar der ordentliche Professor in der juristischen Fakultät 
Geheime Hofrat Dr. Heinrich Buhl auf seinem Erholungsurlaub in Luxor (Aegyp- 
ten), wo er seine angegriffene Gesundheit zu kräftigen hoffte. Er war am 2. Juni 
1848 in Deidesheim geboren, habilitierte sich 1875 in Heidelberg und wirkte aus- 
schliesslich im Verbände unserer Universität. Seine erspriessliche Lehrtätigkeit 
war sehr umfassend und erstreckte sich beinahe auf alle Gebiete des römischen und 
modernen Privatrechtes. Wissenschaftliche Anerkennung hat er namentlich in der 
Literatur des römischen Rechts gefunden. Auch politisch tätig hat er die Univer- 
sität 1903—1905 in der ersten Kammer vertreten. Sein frühes Ende, das er fern 
von der Heimat, der er aus ganzer Seele anhing, gefunden hatte, haben wir 
herzlich betrauert. 

Am 5. Juli starb nach langem schwerem Leiden der Wirkliche Geheimerat 
emeritierte Professor Dr. Kuno Fischer. Ihm zu Ehren fand am 23. Juli 
— dem 83. Geburtstage des Verewigten — in der Stadthalle eine akademische 
Trauerfeier statt, bei der Geheimerat Dr. Windelb and die Gedächtnisrede hielt. 
Geboren zu Sandewalde in Schlesien am 23. Juli 1824 gehörte er der Universität 
Heidelberg von 1850—1853 als Privatdozent und sodann 1872 bis zu seiner Zuruhe- 
setzung 1906 als ordentlicher Professor an. Ein unübertroffener Meister der Rede 
hatte er einen beispiellosen Lehrerfolg, und sein Name als Historiker der Philo- 
sophie und der Literatur ist in alle Welt gedrungen. Sein Andenken wird die 
Universität in alle Zukunft treu bewahren. 
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Am 25. Mai verlor das akademische Krankenhaus durch Tod seinen Werk- 
meister Heinrich Kohl, einen tüchtigen und fleissigen Beamten. 

Auch den frühen Tod von drei hoffnungsvollen Kommilitonen haben wir zu 
beklagen: stud. iur. Heinrich Killinger aus Tauberbischofsheim starb am 
17. Januar, stud. phil. Ludwig Waibel aus Kützbrunn am 4. August und stud. 
iur. Wilhelm Schwer aus Wollersum am 12. Oktober. 

Auf ihr Ansuchen wurden wegen vorgerückten Alters und leidender Gesund* 
heit unter Anerkennung ihrer langjährigen, treuen und ausgezeichneten Dienste in 
den Ruhestand versetzt : auf 1. April : der ordentliche Professor der pathologischen 
Anatomie und Direktor des pathologisch-anatomischen Instituts Geheimerat Dr. 
Julius Arnold und der ordentliche Professor der inneren Medizin und Direktor 
der medizinischen Klinik Geheimerat Dr. Wilhelm Erb; auf 1. Oktober: der 
ordentliche Professor der Physik und Direktor des physikalischen Instituts und 
Seminars Geheimerat Dr. Georg Quincke. 

Mögen den hochverehrten Kollegen noch recht viele Jahre unter uus be- 
schieden sein! 

Behufs Eintritts in andere Wirkungskreise sind aus dem Verbände der Uni- 
versität ausgeschieden: 

der ordentliche Professor für neuere Geschichte, Geheime Hofrat Dr. Mareks, 
der einem Ruf an die wissenschaftliche Stiftung in Hamburg gefolgt ist, 

der ordentliche Professor für Nationalökonomie, Professor Dr. Rath gen, der 
einen Ruf an die Hamburger Kolonialakademie angenommen hat, 

die ausserordentlichen Professoren Dr. Klaatsch und Dr. Rudolf Weber 
behufs Übernahme etatmassiger ausserordentlicher Professuren an der Universität 
Breslau bezw. Rostock, 

der Privatdozent Dr. Alfred Schwenkenbecher aus Erfurt als ausser- 
ordentlicher Professor nach Marburg. 

Weitere der Universität drohende Verluste sind durch die Ablehnung ehren- 
voller und sehr verlockender Berufungen abgewendet worden. 

Es haben abgelehnt die ordentlichen Professoren: 

Geheimerat Dr. Krehl einen Ruf als ordentlicher Professor und Direktor 
der ersten medizinischen Klinik an die Universität Berlin, 

Geheimer Hofrat Dr. Albrecht Dieterich einen Ruf als ordentlicher Pro- 
fessor an die Universität Halle und 

Geheimer Hofrat Dr. Gothein einen Ruf als Professor an der wissenschaft- 
lichen Stiftung in Hamburg, 
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die ausserordentlichen Professoren Dr. Port als ausserordentlicher Professor 
an die Universität Leipzig, Generalmusikdirektor Dr. Wolfrum als Direktor des 
Konservatoriums in Strassburg. 

Die erledigten Lehrstuhle sind sämtlich wieder besetzt worden. Es hat ausser- 
dem neuerlich eine Steigerung der Lehrkräfte stattgefunden. 

Der ordentliche Professor Dr. Ludolf Erehl an der Universität Strassburg 
wurde unter Verleihung des Charakters als Geheimerat H. Klasse zum ordent- 
lichen Professor der Pathologie und Therapie und Direktor der medizinischen 
Klinik ernannt. 

Die ordentliche Professur für pathologische Anatomie und die Direktion des 
pathologisch-anatomischen Instituts wurde dem ordentlichen Professor Dr. Paul 
Ernst an der Universität ZUricb Ubertragen. 

Der ordentliche Professor Dr. Georg Klebs an der Universität Halle wurde 
unter Verleihung des Charakters als Geheimer Hofrat zum ordentlichen Professor 
der Botanik und Direktor des botanischen Instituts und Gartens ernannt. 

Landgerichtsrat und Privatdozent Dr. Karl Hein ehe i mer erhielt die ordent- 
liche Professur für Civilprozess, Bürgerliches Recht und badisches Landesprivatrecht. 

Der ordentliche Professor an der Universität Kiel, Geheimer Regierungsrat 
Dr. Philipp Lenard wurde unter Verleihung des Charakters als Geheimerat 
II. Klasse zum ordentlichen Professor der Physik und Direktor des physikalischen 
Instituts ernannt. 

Der ordentliche Professor Dr, Hermann Oncken an der Universität Giessen 
erhielt die ordentliche Professur für neuere Geschichte. 

Der ordentliche Professor Dr. Alfred Weber an der deutschen Universität 
Prag wurde zum ordentlichen Professor der Nationalökonomie und Finanzwissenschaft 
ernannt und wird seine Stelle zu Beginn des nächsten Sommersemesters antreten. 

Der Privatdozent Dr. Emil Fe er an der Universität Basel erhielt einen 
Lehrauftrag für Kinderheilkunde und wurde zum ausserordentlichen Professor er- 
nannt und mit der Direktion der Luisenheilanstalt betraut. 

Lehraufträge erhielten : Geheimer Hofrat Professor Dr. Albrecht Dieterich 
für Religionsgeschichte, die ausserordentlichen Professoren: Dr. Hoffmann für 
Neurologie, Dr. Affolter für Grundlehre des Pandektenrechts und der Diplom- 
Ingenieur Dr. Mertens für mechanische Technologie. 

Habilitiert haben sich: in der juristischen Fakultät: Dr. iur. et phil. Franz 
Dochow aus Halle a. S. (für internationales öffentliches Recht); in der medizi- 
nischen Fakultät: Dr. Otto Bender aus Worms (für Anatomie); Dr. Hermann 
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Euler aus Karlsberg (für Zahnheil künde) ; Dr. Georg Hirschel aus Ludwigs- 
hafen a. Rh. (flir Chirurgie); Dr. Alfred Schwenkenbecher aus Erfurt (für 
innere Medizin): in der philosophischen Fakultät: Dr. Adolf Gerhard aus Kon- 
stanz (für klassische Philologie); Dr. Hermann Levy auB Berlin (für politische 
Ökonomie); in der naturwissenschaftlich-mathematischen Fakultät: Dr.- August 
Kopff aus Heidelberg (für Astronomie); der bisherige Privatdozent an der Uni- 
versität Kiel, Dr. August Becker aus Osterburken und Dr. Ernst Müller aus 
Berlin (beide für Physik). 

Den Direktoren des pathologisch-anatomischen Instituts und der medizinischen 
Poliklinik wurde mit Wirkung vom Sommersemester 1907 an Sitz und Stimme in 
der akademischen Krankenhauskommission verliehen. 

Die durch den Tod des Herrn Stadtpfarrers Adolf Schmitthenner 
erledigte Stelle eines Hauptlehrers am praktisch-theologischen Seminar wurde dem 
Stadtpfarrer Dr. Otto Frommel Ubertragen. 

Oberamtmann Hebting wurde auf sein Ansuchen auf 1. April von der Stelle 
des akademischen Disziplinarbeamten enthoben und mit dieser Stelle Amtmann 
Richard Hepp betraut. 

Oberbuchhalter M U 1 1 e r am akademischen Krankenhause wurde landesherrlich 
angestellt 

Auszeichnungen wurden zuteil: den Geheimräten II. Klasse Dr. Julius 
Arnold und Dr. Wilhelm Erb, die zu Wirklichen Geheimen Räten, den ordent- 
lichen Professoren Dr. Albrecht Dieterich und Dr. Albrecht Kossei, welche 
zu Geheimen Hofräten ernannt wurden, dem ausserordentlichen Professor Dr. Alfred 
Seng, dem der Titel als ordentlicher Honorarprofessor, dem Universitätsmusik- 
direktor ausserordentlichen Professor Dr. Philipp Wolf rum, welchem der Titel 
als Generalmusikdirektor und den Privatdozenten Dr. Rudolf Weber und Dr. 
RobertPetsch, denen der Titel als ausserordentlicher Professor verliehen worden ist. 

Grossherzogliche Orden und Ehrenzeichen sind verliehen worden und zwar: 
Vom Orden Berthold des Ersten : 

das Kommandeurkreuz I. Klasse dem Geheimerat Dr. Georg Quincke; 
vom Orden des Zähringer Löwen: 

da« Koramandeurkreuz II. Klasse mit Eichenlaub dem Geheimen Hofrat Dr. 
Wilhelm Fleiner, 

das Kommandeurkreuz II. Klasse dem Geheimerat Dr. Ludolf Krehl, 

das Ritterkreuz I. Klasse dem ausserordentlichen Professor Dr. Gottlieb Port ; 

sodann die Friedrich-Luisen-Medaille dem Honorarprofessor Geheimen Hofrat 
Dr. Moritz Cantor. 
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Ferner erhielten: 

Von Seiner Majestät dem Kaiser Geheimer Hofrat Dr. Flein er den König- 
lich Preussischen Kronenorden II. Klasse und Privatdozent Stabsarzt a. D. Dr. von 
Wasielewski den Königlichen Preussischen Roten Adlerorden IV. Klasse, 

Generalmusikdirektor Professor Dr. Wolf r um den Bayerischen St. Michaels- 
orden III. Klasse, 

Professor Dr. AnschUtz die Fürstlich Lippesche Erinnerungsmedaille 1005, 
der ordentliche Honorarprofessor Wirkliche Geheimerat Dr. von Jagemann 
von Seiner Königlichen Hoheit dem Grossherzog von Luxemburg das Grosskreuz 
des Ordens der Eichenkrone und 

von Seiner Majestät dem König von Siam Geheimerat Dr. Kr eh 1 das Gross- 
offizierkreuz mit Stern und der derzeitige Prorektor das Kommandeurkreuz des 
Ordens vom Weissen Elephanten. 

Von sonstigen ehrenden Auszeichnungen sind zu erwähnen: 

Geheimerat Dr. Leber wurde zum auswärtigen korrespondierenden Mitglied 
der Königlichen Gesellschalt der Ärzte in Budapest und zum korrespondierenden 
Mitglied der Societe internationale de la tuber culose in Paris gewählt. 

Geheimer Hofrat Dr. Btltachli wurde zum Ehrenmitglied der Societe zoolo- 
gique et malacologique de Belgique ernannt. 

Geheimer Hofrat Dr. Edler von Rosthorn wurde zum Ehrenmitglied der 
American Medical Association ernannt und zum korrespondierenden Mitglied der 
Königlichen Gesellschaft der Ärzte in Budapest gewählt. 

Geheimer Kirchenrat Dr. von Schubert wurde zum ordentlichen Mitglied 
der Badischen historischen Kommission ernannt. 

Geheimerat Dr. Lenard wurde zum Ehrenmitglied der Royal Institution 
of Great Britain in London und der Ungarischen Akademie der Wissenschaften in 
Budapest, sowie zum auswärtigen Mitglied der Reale Acadetnia dei Lincei in Rom 
ernannt. 

Geheimer Hofrat Dr. von Duhn wurde von der Kaiserlich Russischen 
archäologischen Gesellschaft zu ihrem Mitglied gewählt. 

Dem ausserordentlichen Professor Dr. V u 1 p i u s wurde der Stiebel'sche Preis 
erteilt für die beste Arbeit im Gebiete der Kinderheilkunde während der letzten 
4 Jahre. 

Den Viktor Meyer-Preis, dessen Fonds durch den Direktor des chemischen 
Laboratoriums, Geheimerat Dr. Curtius, gelegentlich seines von den Dozenten 
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und Studierenden des Institute festlich begangenen 25 jährigen Doktorjubiläums um 
8000 Mark erhöht wurde, erhielten die Praktikanten des Laboratoriums: Andreas 
von Antropoff fllr seine Arbeit „Untersuchungen Uber Quecksilber- Wasserstoff- 
superoxyd- Verbindungen und die pulsierende Quecksilber- Wasserstoffsuperoxyd-Kata- 
lyse", Julius Mampel ftlr die Arbeit „Über die Gewinnung von Azoverbindungen 
aus sekundären Hydrazinen", Otto von Mayer für seine Arbeit „Über die Hy- 
drazinverbindungen verschiedener Metallsalze«. 

Die Universität hatte im abgelaufenen Jahre vielfach Veranlassung bei An- 
lässen freudiger und trauriger Art nach aussen hin sich zu beteiligen. 

Aus Anlas« des 300 jährigen Stadtjubiläums Mannheim folgte der Engere 
Senat in corpore am 31. Mai einer Einladung der Stadt zu dem Festakt im Nibe- 
lungensaale und der Enthüllung der von S. K. H. dem Grossherzog F r i e d r i c h L 
auf die beiden äusseren Schlossplätze gestifteten Standbilder des Grossherzogs 
Karl Friedrich und des Kurfürsten Karl Ludwig. 

Bei der Beisetzung des Herrn Geheimerate Dr. Rtlmelin in Freiburg am 
13. Juni, sowie des langjährigen Hochschulreferenten im Ministerium, Herrn Wirk- 
lichen Geheimerates Dr. Arnsperger in Karlsruhe am 19. Juli war die Univer- 
sität durch den derzeitigen Prorektor vertreten. 

Die Universität Giessen feierte vom 31. Juli bis 3. August ihr 300 jähriges 
Bestehen; an dem Jubiläum nahmen der Prorektor und Exprorektor als Vertreter 
der Hochschule teil. 

Vom 13. bis 16. August tagte hier der VII. Internationale Physiologenkongress, 
der in seiner Eröffnungssitzung in der Aula durch den Exprorektor namens der 
Universität begrüsst worden ist. 

Der Geological Society of London wurde aus Anlass der Hundertjahrfeier 
am 26. bis 28. September eine Gratulationsadresse Ubersandt, nachdem der mit der 
Vertretung der Universität beauftragte Geheime Hofrat Dr. Butschli an der 
Ausführung seines Auftrages durch Krankheit verhindert worden war. 

Am 13. Oktober hat der Prorektor der Feier zur Eröffnung des Museums der 
Sencken bergischen Naturforschenden Gesellschaft in Frankfurt a. M. beigewohnt. 

Zur Feier des 300. Todestages von Ulisses Aldrovandi hat die Universität 
dem Comitato per le onoranze in Bologna und des 200 jährigen Geburtstages von 
Linne der Universität Upsala und der Königlichen Akademie der Wissenschaften 
in Stockholm die Glückwünsche der Hochschule durch Adressen Ubermittelt. 

Die Universität hat der University of Maryland auf die Einladung zur ersten 
Jahrhundertfeier ein Glückwunschschreiben Ubersandt. 
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Der Wirkliche Geheimerat Dr. Bekker beging am 29. Juni das Jubiläum 
seines 50 jährigen Ordinariats und am 16. August seinen 80. Geburtstag; ihren 
70. Geburtstag feierten die Geheimeräte: Dr. Hausrath am 13. Januar, Dr. 
Kehrer am 16. Februar, Dr. Koeni gsberger am 15. Oktober; den Jubilaren 
wurden dnrch den Prorektor die Glückwünsche des Senats Ubermittelt. 

Dem Geheimerat Dr. Curtius wurde zu seinem 25 jährigen Doktorjubiläum 
vom Oberrheinischen Bezirksverein des Vereins deutscher Chemiker eine künst- 
lerisch ausgestattete Adresse, von den Dozenten des Instituts eine Festschrift mit 
wissenschaftlichen Abhandlungen Uberreicht. 

Über Vermehrung und Erweiterung von Universitätsanstalten ist zu berichten: 
Der Umbau des alten Bibliothekgebäudes wurde während des Sommers beendet, 
so dass die akademische Lesehalle, das philosophische Sitzungszimmer und die ver- 
schiedenen Seminare ihren Einzug in das Gebäude halten konnten, dem die Be- 
zeichnung „Seminarienhaus" gegeben worden ist. 

Durch die Übersiedelung des geographischen Seminars in dieses Gebäude ist 
eine bemerkenswerte Vergrößerung des stratigraphisch-paläontologischen Instituts 
ermöglicht worden. 

Die bisherigen Direktorwohnungen im botanischen und physikalischen Institut 
sind — bis zur Bereitstellung von Mitteln durch die Kammern — für Instituts- 
zwecke eingerichtet worden, und haben so die Institutsräume eine beträchtliche 
Erweiterung erfahren. 

Im chemischen Institut wurde die Einrichtung des Färberei- Laboratoriums 
zu Ende geführt; für praktische Examensarbeiten wurde ein besonderes Labora- 
torium eingerichtet und für optische Untersuchungen zwei kleinere Räume. 

Das zahnärztliche Institut erhielt eine Erweiterung dadurch, dass das Erd- 
geschoss des Hauses Nr. 22 der Bergheimerstrasse für die Zwecke des Instituts 
aptiert wurde. Es wurde dadurch ein Hörsaal, Direktorziraraer, Bibliothek, Samm- 
lungszimmer und ein kleines wissenschaftliches Laboratorium gewonnen. 

Die Bezeichnung der „Irrenklinik" wurde in „Psychiatrische Klinik" der 
Universität umgeändert. 

Die wissenschaftliche Abteilung des Instituts für Krebsforschung ist im 
Juni d. Js. in Betrieb genommen worden. 

Die neue KochkUche dos akademischen Krankenhauses wurde im Dezember 
v. Js. bezogen. 

In der Luisenheilanstalt (Kinderklinik) wurde das wissenschaftliche Labora- 
torium neu ausgestattet und die vier grossen Krankensäle des Hauptgebäudes mit 
Wascheinrichtungen versehen. 
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Bitte Reihe von UniversitätBinstituten konnten durch zum Teil erhebliche 
ausserordentliche Zuwendungen besser ausgerüstet werden. 

In allem zeigt sich die Fürsorge, die auch im abgelaufenen Jahre die 
Grossh. Regierung unserer Hochschule in so reichem Masse zugewendet hat, und 
wir haben alle Veranlassung, ihr dafUr unBern wärmsten Dank auszusprechen. 

Auch im verflossenen Jahre ist die Universität mit zahlreichen und zum Teil 
recht erheblichen Geschenken bedacht worden; die Zuwendungen werden in dem 
gedruckten Berichte vollständig verzeichnet werden. Als besonders wertvolle 
Geschenke mögen nur folgende genannt werden: 

Der verstorbene Geheime Hofrat Dr. Heinrich Buhl hat durch letztwillige 
Verfügung der Universität als dereinst anfallende Vermächtnisse seine Häuser 
und Gärten in Heidelberg zur Errichtung eines Erholungsheims oder zu einem 
ähnlichen mildtätigen Zwecke und als Betriebskapital dazu den Betrag von 
200 000 Mk. hinterlassen. 

Das archäologische Institut erhielt laut Vermächtnis des Geheimen Hofrats 
Dr. Buhl 2000 Mk. bar und zwei Originalfresken aus der Villa Hadrians, sodann 
von Frau Johanna Will ich in München zur Erinnerung an die ihr und ihrer 
Tochter im vorigen Jahre für eine Strecke innerhalb Griechenlands gestattete Teil- 
nahme an der badischen Studienreise den Betrag von 300 Mk. zur Erwerbung eines 
Gegenstandes oder mehrerer für die Sammlung von Originalarbeiten antiker Kunst. 

Die Erben Kuno Fisch er's haben der Universität eine Marmorbüste 
Hegel'», welche die Regierung dem Gelehrten zu seinem fünfzigjährigen Doktor- 
jubiläum geschenkt hat, sowie das Marmorrelief des Verewigten als Erinnerung 
an seine Tätigkeit an der Hochschule Uberwiesen. Die Marmorbüste Hegel's ist 
nach Beschhm des Engeren Senates im Direktorzimmer des philosophischen Se- 
minars aufgestellt worden und das Marmorrelief Kuno Fischers soll im Senats- 
zimmer angebracht werden. 

Das chemische Universitätslaboratorium verdankt Herrn Professor Dr. B red ig 
die 7 ersten Bände seines Handbuches der angewandten physikalischen Chemie, 
Herrn Privatdozent Dr. Ebler eine Uviollampe, Herrn Dr. Wilke eine Reihe 
physiko-chemischer Apparate, den Farbenfabriken in Elberfeld vorm. Friedr. 
Bayer & Cie. die Fortsetzung der Patentschriften sowie die von der Fabrik neu 
dargestellten Farbstoffe in Präparaten und ausgefärbten Mustern. Durch besondere 
Muniflzenz derselben Fabrik infolge gütiger Vermittelung des Direktors Herrn 
Professor Dr. Karl Duisburg in Elberfeld erhielt das Institut zu wissenschaft- 
lichen Untersuchungen 10 kg salzsauren Glycinester im Handelswert von 1200 Mk. 
Die chemische Fabrik Boehringer & Söhne in Waldhof schenkte eine Sammlung 
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ihrer ausgezeichneten Harnsäurederivat«, die Badische Anilin- und Soda-Fabrik 
in Ludwigshafen eine Ergänzungssammlung von 95 Farbstoffmustern. 

Dem physikalischen Institut wurden von Herrn Qeheimerat Dr. Quincke eine 
vollständige Reihe von Gilbert'« und Poggendorffs „Annalen der Physik und 
Chemie", 240 Bände, sowie andere wertvolle Bücher, ein grosser Atlas selbstge- 
zeichneter physikalischer Wandtafeln und eine Kollektion physikalischer Apparate 
als Geschenk zugewiesen. 

Das stratigraphisch-paläontologische Institut erhielt von Herrn Professor Dr. 
Adolf Schmidt dessen wertvolle Sammlung von Erzen und technologischen Pro- 
dukten — das Ergebnis einer jahrzehntelangen Sammeltätigkeit und von Herrn 
Privatmann J. Rösch in Mauer a. E. einen altdiluvialen menschlichen Unterkiefer 
von höchster wissenschaftlicher Bedeutung. 

Herr Professor L. Edinger in Fraukfurt a. M. hat der anatomischen Anstalt 
ein grosses Modell des Gehirns des niedrigstehenden Fisches Chimära monstrosa 
zum Geschenk gemacht, welches er unter seiner Leitung anfertigen liess und dem 
anatomischen Institut in dankbarer Erinnerung an seine Heidelberger Studienzeit 
verehrte. 

Herr Zahnarzt Max Frey schenkte für die Bibliothek des zahnärztlichen 
Instituts eine grössere Serie von Zeitschriften und Büchern. 

Es sind dem Fond zur Errichtung eines Krebsinstituts weitere reiche Schen- 
kungen im Betrage von zusammen 55181 Mk. 30 Pf. zugeflossen, sodass die Ge- 
samtsumme derselben jetzt 878185 Mk. 82 Pf. (davon 220 Mk. Jahresbeiträge) 
ausmacht. 

Zu dem Verzeichnis von 1905 sind hinzuzufügen: als Stifter: 
Frau G. Wilhelm Meister, Frankfurt a. M., Frau Julia Lanz, Mann- 
heim, Fräulein Melanie von Mewissen, Köln, Freiherr Max von Gold- 
schmidt-Rothschild, Frankfurt a. M., Herr Aug. Ludovici, Genf. 

Als Wohltäter haben abermals beigesteuert: Freifrau von Stumm-Halberg, 
Herr Richard Fleischer, Wiesbaden, ferner Frau Ado 1 f von Brüning, Herr 
Julius Wertheimber und Herr William Merton aus Frankfurt a. M., Herr 
Archivrat Wagemann aus Wiesbaden, Herr Hugo Stinnes aus Mullheim a. Rh., 
Herr Robert von Mendelssohn, Berlin, Herr Sch nie wind, Elberfeld, die 
Herren J. N. Heidemann, Louis Hagen, Max und R. A. C. von Guillaume 
aus Köln, Professor Bier, Bonn, W. vonOsterroth, Koblenz, Herrn E. Merck, 
Darmstadt, Herrn Friedrich Dröll , Heidelberg und Andere, die kleinere Betrage 
gezeichnet haben oder nicht genannt sein wollen. Ausserdem wurden von oiner 
nicht genannt sein wollenden Person zum Andenken an eine im Samariterhaus ver- 

6 
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storbene Patientin dem Krebsinstitut der Betrag von 5000 Mk. gestiftet mit der 
Bestimmung, dass von der Stiftung 10 Jahre lang in jedem Jahr 500 Mk., sowie 
die jeweils auflaufenden Zinsen ausschliesslich ftlr die wissenschaftliche Abteilung 
des Krebsinstituts verwendet werden sollen. 

Allen hochherzigen Gebern spreche ich im Namen der Universität den innigsten 
Dank aus. 
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Preis- Verteilung. 

Es erübrigt noch der letzte Teil der heutigen Feier: die VerkUndung der 
Urteile der Fakultäten Uber die eingegangenen Preisschriften und der fürs nächste 
Jahr gestellten Preisfragen. 

Fllr die von der naturwissenschaftlich-mathematischen Fakultät gestellte Preis- 
aufgabe ist keine Bearbeitung eingegangen. 

Bei der theologischen Fakultät wurde eine Arbeit eingereicht. Die Fakultät 
urteilt: 

Die mit dem Merkwort „ausus sum u eingereichte Bearbeitung der von der 
theologischen Fakultät gestellten Preisfrage, die eine „Prüfung der neuesten Auf- 
stellungen Uber die Verschiedenheit der Verfasser des Deuterojesajas" verlangte, hat 
das Problem mit naturlichem Geschicke angefasst. Die Frage, ob ein Tritojesajas 
anzunehmen, und ob ein besonderer Verfasser daneben noch für die Knecht- Jahve- 
StUcke vorauszusetzen sei, wird aufgestellt und die Gründe, welche dafür vor- 
gebracht werden, sind auf ihre Stichhaltigkeit geprüft. Der Bearbeiter kann nicht 
anerkennen, dass diese Verfasserannahmen genügend motiviert sind und beweist dabei 
ein selbständiges Urteil gegenüber der Strömung des Tages. Auch versucht er 
die Stücke des angeblichen Tritojesajas chronologisch einzureihen ohne in die 
Zeit des Esra hinabzugleiten, wie er auch bemüht ist, die Knecht-Jahve-Stücke 
als Produkte des Deuterojesajas selbst zu deuten, ohne zu verkennen, dass mit dem 
Namen des Knechtes Jahves verschiedene Subjekte bezeichnet werden. Besteht 
hierin die Stärke der Arbeit, so lässt doch auf der andern Seite die philologische 
Bearbeitung im Einzelnen sehr viel zu wünschen übrig, so dass der Bearbeiter 
sich auf dieser Seite viele Argumente entgehen lässt und jugendlich unfertig er- 
scheint. Indem aber die Fakultät an diese Behandlung eines schwierigen Themas 
nicht den literarischen Masstab anlegt, sondern die Grenzen der Möglichkeit für 
einen Studierenden im Auge behält, erklärt sie die Arbeit für des Preises würdig. 

Nach Öffnung des Umschlags mit dem angegebenen Motto ergibt sich der 
Name: 

Karl Th. Rose, stud. theol., Heidelberg. 
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Die juristische Fakultät hatte die Aufgabe gestellt : 

„Die Rechtsverhältnisse der buchfreien Grundstücke und der auf 
fremdem Grund und Boden errichteten Bauwerke nach deutschem Reichs- 
und Landesrecht." 

Diese Aufgabe hat zwei rechtzeitig eingelieferte Bearbeitungen gefunden. 
Das Urteil der Fakultät ist folgendes: 

1. Die erste Arbeit trägt das Motto: „Tch bin in der Welt, ohne zu wissen, 
weder woher ich komme, noch wie ich hier bin, noch wohin ich gehe". Der Ver- 
fasser hat die von der Fakultät gestellte Aufgabe völlig missverstanden. Während 
seine Ausfuhrungen diese nur ganz gelegentlich streifen, hat er es für seine Auf- 
gabe gehalten, die Rechtsverhältnisse des Grundbesitzes Uberhaupt, und zwar nicht 
blos in privatrechtlicher Beziehung, sondern auch im Kirchenrecht, Staats- und 
Verwaltungsrecht und im Strafrecht zur Erörterung zu bringen. Dabei geht er, 
obwohl eine deutschrechtliche Arbeit in Frage stand, auch auf das altrömische 
Recht und allgemeine rechtsphilosophische Probleme ein. So häuft er in einer 
umfassenden Arbeit ohne Disposition und ohne System ein Durcheinander von Aus- 
führungen, die mit der Aufgabe nicht das Mindeste zu tun haben. 

Aus diesem Grunde kann die Fakultät bei aller Anerkennung des grossen 
von dem Verfasser aufgewendeten Fleisses seiner Arbeit keinen Preis zuerkennen. 

2. Die zweite Arbeit, mit dem Kennwort: „Virtute constanti fulget salus" hält 
sich streng an die Aufgabe. Sie ist geschickt disponiert, klar geschrieben und gut 
durchdacht. Der Verfasser behandelt in der ersten Hälfte seiner Schrift die recht- 
liche Stellung der Grundstücke, welche landesgesetzlich von dein Zwange der Ein- 
tragung in die Grundbücher befreit sind, dann folgt der normale Fall der Bauten 
auf fremdem Grund und Boden, die als Bestandteile des Grundstücks angesehen 
und deshalb Eigentum des Grundeigentümers werden, weiter der Überbau, bei 
welchem Grenzbauten auf das Nachbargrundstück übergreifen, das Erbbaurecht 
mit dem Stockwerkseigentum, den Schluss machen die vom Verfasser als „Fahrnis- 
bauten" bezeichneten und dem beweglichen Vermögen zugerechneten Bauten, die 
auf fremden Grundstücken entweder in Ausübung eines dinglichen Rechts oder, 
als blos temporäre Bauten, zu einem vorübergehenden Zweck errichtet werden. 

Die Arbeit verdient, mit dem Preis gekrönt zu werden, bedarf aber, bevor 
sie gedruckt werden kann, noch einiger Berichtigungen und einer umfassenderen 
Anführung der benutzten Literatur. 

Der Umschlag mit dem angegebenen Merkwort zeigt nach Eröffnung als Ver- 
fasser der Arbeit: 

Kr n st Ger Ii an dt, stud. iur., Mannheim 
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Von der medizinischen Fakultät wurde: 

„Eine erneute Untersuchung Uber die Zerstörbarkeit des Morphin im 
Organismus, insbesondere mit Rücksicht auf die Erscheinungen der Morphin- 
immunität" verlangt. 
Es ist eine Arbeit eingelangt mit dem Motto: „Die heutige Medizin nimmt 
die Bausteine ihres Wissens aus allen Gebieten der Naturwissenschaften." 
Das Urteil der Fakultät lautet: 

„Bei der Gewöhnung an steigende Gaben von Morphin erlangt der Organismus 
allmählich die Fähigkeit, immer grössere Mengen des Giftes zu zerstören. Dem 
gestellten Thema liegt die Frage zu Grunde, ob in dieser gesteigerten Fähigkeit 
zur Morphinzerstörung die wesentliche Ursache der bei fortdauernder Zufuhr sich 
einstellenden Immunität zu suchen ist. 

Der Verfasser der eingereichten Arbeit hat zur Beantwortung der Frage 
durch das Tierexperiment einen geeigneten Weg eingeschlagen. Er konnte nach- 
weisen, dass bei den an Morphin gewöhnten Tieren eine Stunde nach der Giftzufuhr 
noch eine so grosse Menge der Gifte unzerstört geblieben ist, dass nichtvorbe- 
handelte Tiere durch dieselbe schwer erkranken würden. Die Zerstörung findet 
also nicht so rasch statt, dass dadurch allein die Unwirksamkeit der grossen 
Gaben, welche von gewöhnten Tieren ertragen wird, erklärt werden kann. 

Dieses Ergebnis bedeutet einen nicht unwichtigen Beitrag zur Lehre von der 
Morphinimmunität. Der Verfasser hat durch seine Arbeit gezeigt, dass er seine 
Versuche geschickt anzustellen und ihre Ergebnisse richtig zu verwerten weiss. 
Die Fakultät erteilt dem Verfasser der wertvollen Arbeit den Preis zu. Doch 
muss die angewandte Methode der Morphinbestimmung vor der Veröffentlichung 
in einer von dem Verfasser selbst angedeuteten Weise noch verbessert und die 
Darstellung etwas umgearbeitet werden. 

Dem Verfasser wird ausserdem das Zinserträgnis der Otto Weber-Stiftung 
fUr das Jahr 1007 mit 350 Mk. zugesprochen. 

Nach Öffnung des Umschlags mit dem angegebenen Kennwort zeigt sich als 
Verfasser der Preisschrift: 

Willi Rübsamen, cand med., Heidelberg. 

Von den drei von der philosophischen Fakultät gestellten Aufgaben haben 
nur die aus der germanischen Philologie und der Archäologie je eine Bearbeitung 
gefunden. 

Das Urteil der Fakultät Uber die zur Lösung der Preisaufgabe ans der ger- 
manischen Philologie eingelaufene Arbeit über „das starke Präteritum in den Mund- 
arten des hochdeutschen Sprachgebietes auf Grund der vorhandenen Dialektliteratur u 



mit dem Motto: „Wohl mir, daas ich im Land aufwuchs, wo die Sprache der Deutschen 
noch mit lebendigem Leib im Dialekte sich regt" (P. Th. Vischer) lautet: 

„Der Verfasser hat die Aufgabe richtig angegriffen. Er hat mit lobenswertem 
Fleiss und unter sorgfältiger Ausnutzung der sehr umfänglichen Literatur auf Grund 
der grammatischen Darstellungen der Einzeldialekte ein Gesamtbild des Zustande« 
des starken Präteritums in den hochdeutschen Mundarten gezeichnet. Wenn dieses 
nicht lückenlos ist, so liegt das an der Beschaffenheit des Quellenmaterials, welches 
jedoch durch vorsichtige Hinzunahme der Mundartendichtungen wohl noch hätte 
bereichert werden können. Das Ergebnis im Ganzen konnte zwar nicht viel über- 
raschend Neues bieten, aber im Einzelnen werden doch recht befriedigende Resul- 
tate gewonnen, und eine grosse Stoffmasse ist hier in Ubersichtlicher Anordnung 
für die allgemeine deutsche Grammatik erst recht zugänglich gemacht. Der Ver- 
fasser zeigt gute Methode und auf tüchtigem Wissen fussendes sicheres Urteil: 
seine Arbeit ist des Preises vollkommen würdig." 

Nach Eröffnung des Umschlags zeigt sich als Verfasser: 
Kurt Jacki, cand. phil., Mannheim. 

Das Urteil der philosophischen Fakultät Uber die Preisarbeit aus dem Fache 
der Archäologie lautet: 

„Die calenische Relief keramik" hat einen Bearbeiter gefunden, welcher die 
Goethe'schen Worte: „Wir tragen die Trümmer — ins Nichts — hinüber und 
klagen Uber die verlorene Schöne" seiner Abhandlung vorgesetzt hat. Sorgsam hat 
der Verfasser das recht zerstreute Material gesammelt, nicht nur wissenschaftlich 
bereits bekannte Exemplare, sondern auch viele noch unbekannte Stücke, zu deren 
Auffindung oder Untersuchung er mannigfache Reisen unternommen hat. Das weit- 
schichtige Material ist nach guten klaren Gesichtspunkten geordnet, die exegetische 
und kunstgeschichtliche Behandlung demgemäss erfreulich. Der Forderung der 
Fakultät, auch die Vorstufen und die Beziehungen zur Toreutik zu untersuchen, 
ist der Verfasser in vollstem Masse gerecht geworden, sogar noch Uber die For- 
derung hinaus, indem er auch der Umwandlung in die aretinische und Sigillata- 
technik bis in das Mittelalter nachgegangen ist. Sollte es dem Verfasser vergönnt 
sein, durch Bereisung Italiens seine Autopsie der Produktions- und Fundgebiete zu 
erweitern, so wird er nicht nur das ihm schon bekannte Material aus südlichen 
Sammlungen noch vollkommener kritisch sichten und durch neues vermehren können, 
sondern auch Uber manche wichtigen Grundfragen, z. B. Uber das Wechselverhältnis 
zwischen Etrurien und Campanien, noch zu festerer Erkenntnis durchdringen. 

Die Arbeit zeugt nicht nur von ausserordentlichem Fleiss, richtigem Blick und 
gutem Urteil, sondern fügt tatsächlich ein wichtiges Glied ein in unsere Kenntnis 
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deR Siegeszuges griechischen Wesens und hellenistischer Kunst durch die antike 
Welt. Die Fakultät freut sich somit, ihr den Preis zuerkennen zu können. 

Der Umschlag mit dem angegebenen Motto zeigt nach Eröffnung als Ver- 
fasser der Arbeit: 

Rudolf Pagenstecher, stud. arch., Hamburg. 

Als Preisfrage für die Hofrat Mooa'sche Stiftung war von dem Direktor der 
Ohrenklinik aufgestellt und von der medizinischen Fakultät genehmigt das Thema : 
„Die durch die Paukenhöhle und dereu pneumatische Nebenräume 
verlaufenden Nerven, Sehnen, Bänder und Schleimhautfalten unterliegen 
im Einzelfalle grossen Variationen, die sicher für die verschiedene Verlaufs- 
weise entzündlicher Prozesse sehr wichtig, aber bisher noch ungenügend 
beschrieben sind. Es wird deshalb gewünscht, dass eine Reihe normaler, 
eventuell auch geeigneter pathologischer Paukenhöhlen bezüglich dieser 
Variationen und ihrer topographischen Bedeutung eingehend und nament- 
lich an mikroskopischen Schnittserien untersucht werde". 

Da« Urteil der Fakultät lautet: 

„Verfasser der Arbeit mit dem Motto „me tarnen juvat, quod feci" hat zunächst 
eine kurze Übersicht der Literatur Uber die Bänder- und Taschenbildungen in der 
Paukenhöhle gegeben. Es folgt die Schilderung von 7, in Serien von mikrosko- 
pischen Schnitten zerlegten Paukenhöhlen; nach einem dieser Präparate ist ein 
Wachsplattenmodell angefertigt worden. Photographieen dieses Modells und Skizzen 
einzelner Schnitte aus den verschiedenen Präparaten erleichtern das Verständnis 
der sehr sorgfältigen, und, soweit das der spröde Gegenstand zulässt, auch Uber- 
sichtlichen Beschreibung der gefundenen Eigentümlichkeiten jedes Falles. Den 
Schluss bildet eine zusammenfassende Darstellung der typischen und der mehr 
inkonstanten Bänder und Taschen. 

Die ganze Arbeit zeugt von grossem Fleisse und verständnisvoller Vertiefung 
in die gestellte Aufgabe. Wenn auch die beiden letzten, nur makroskopisch bear- 
beiteten Präparate zeigen, dass noch weitere Variationen als die mikroskopisch 
untersuchten vorkommen, dass also eine vollständig erschöpfende Bearbeitung der 
Frage noch nicht geliefert ist, so ist doch zu berücksichtigen, dass in der gesetzten 
Frist schwerlich mehr solche Uberaus zeitraubenden Untersuchungen geleistet 
werden konnten, und dass durch die Arbeit unsere Kenntnis dieser anatomischen 
Eigentümlichkeiten wesentlich gefördert ist." 

Die Fakultät hat daher beschlossen, dem Verfasser der Preisschrift das Zins- 
erträgnis der Moos'schen Stiftung von 900 Mk. zuzubilligen. 

Nach Eröffnung des verschlossenen Umschlags ergibt sich der Name: 
Marie Kübele, cand. med., Achern. 
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Als Preisfragen für daa folgende Jahr werden aufgestellt: 

Von der theologischen Fakultät: 

„Die Fakultät wünscht eine Beurteilung des kleinen Katechismus 
Luthers in Beziehung auf seine Brauchbarkeit in der heutigen kateche- 
tischen Unterweisung der evangelischen Jugend". 

Von der juristischen Fakultät: 

„Die Rechtsverhältnisse der öffentlichen Sachen nach geltendem deut- 
schen Privat- und Verwaltungsrecht u . 

Von der medizinischen Fakultät: 

„Es werden experimentelle Untersuchungen Uber die Frage gewünscht, 
in welcher Weise eine länger dauernde, künstlich erzeugte ÜberfUllung 
des Gefässystems den Cirkulationsapparat und die Nieren beeinflusst". 

Von der philosophischen Fakultät: 

I. Aus dem Gebiete der klassischen Philologie: 

„De Hilario Pictaviensi artis rhetoricae ipsiusque ut fertur institutio- 
nis oratoriae Quintilianeae studioso". 

II. Aus dem Gebiete der neueren Kunstgeschichte: 

„Es soll dargelegt werden, welche Wandlungen der Reliefstil der 
Toskaner im XIV. und XV. .Jahrhundert durchgemacht hat, und inwieweit 
sich in ihnen eine Entwicklung bestimmter künstlerischer Ideale offenbart". 

III. Aus dem Gebiete der neueren Geschichte: 

„Die Anfänge der westdeutschen Auswanderung nach Nordamerika 
(1680—1720)". 

Von der naturwissenschaftlich-mathematischen Fakultät: 

„Es sei ein System erweiterter Lagrange'scher Gleichungen gegeben, 
welche zu einem kinetischen Potential irgend welcher Ordnung gehören: 
es sollen die notwendigen und hinreichenden Bedingungen dafür aufgestellt 
werden, dass die durch Elimination einer oder mehrerer Variaboln aus 
diesem System hervorgehenden Differentialgleichungen wieder die Form 
Lagrange'scher Gleichungen besitzen, welche zu einem kinetischen Poten- 
tial derselben oder höherer Ordnung gehören. Es würde genügen, eine 
Reihe wichtiger Fälle zu behandeln, welche eine mechanische oder physi- 
kalische Deutung zulassen". 
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Sie haben, liebe Kommilitonen, die Namen derer gehört, denen es vergönnt 
war, einen Preis zu erringen. Nicht selten wurde bei solchem Anlass das erste 
Mal ein Name genannt, dem spater hohe Ehren beschieden waren. Mögen Sie 
solchem Beispiel mit Erfolg nacheifern! 



Hochverehrte Festversammlung! 

Liebe Kommilitonen! 

Es ist das erste Mal, dass wir den Geburtstag Karl Friedrichs unter 
der Regierung Seines Urenkels, des Grossherzogs Friedrich II. begehen. 
In treuer Gesinnung, mit tiefem Vertrauen blicken wir zu dem nunmehl igen 
allerdurchlauchtigsten Oberhaupte unserer Universität empor. Wir haben 
die huldvollen Worte vernommen, mit denen Seine Königliche Hoheit uns 
bekannt gab, dass Er uns im Geiste Seines erhabenen Vaters lenken werde. 
Dafür danken wir Ihm in tiefster Ehrfurcht und ich gebe zum Schlüsse der 
Feier dem innigen Wunsche Ausdruck, der in unser Aller Brust lebt: 

Gott schütze Grossherzog Friedrich II. und das ganze 
Grossherzogliche Haus! 



7 
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Beilage I. 
Verzeichnis 

der 

Regierungen, Behörden, Gesellschaften und Privatpersonen, welche den Universitäts- 
anstalten in der Zeit vom 1. November 1900 bis 31. Oktober 1907 Geschenke Uber- 
wiesen haben. 



I. Der Qrossh. Universitäts-Bibliothek. 



Karlsruhe. 

Ministerium des Grossh. Hauses 
und der auswärtigen Ange- 
legenheiten. 

Grossh. Ministerium der Justiz, 
des Kultus und Unterrichts. 

Grossh. Ministerium des Innern. 

Grossh. Archivariat der I. Kam- 



Grossh. Archivariat der 11. Kam- 
mer. 

Grossh. Steuerdirektion. 

Grossh. Zolldircktion. 

Grossh. Forst- und Domänen- 

direktion. 
Generalintendanz der Grossh. 

Zivilliste. 
Grossh. Generaldirektion der 

Staatseisenbahneu. 
Kaiserl. Oberpostdirektion. 
Evangelischer Überkirchenrat. 
Grossh. Oberrat der Israeliten. 
Grossh. Obcrschulrat. 
Grossh. Hof- u Landesbibliothek. 
Grossh. Bad. Mist. Kommission. 
Grossh. General-Landes-Archiv. 
Grossh. Landesgewerbeamt. 
Landesversicherungsanstalt 

Baden. 

Handelskammer für die Kreise 
Karlsruhe und Baden. 

Handwerkskammer. 

Zentralleitung des Landesver- 
bandes der badischen Bezirks- 
vereine für Jugendschutz und 
Gefangenen-Fürsorge. 

Karlsruher Lebensversiche- 
rungsgesellschaft auf Gegen- 
seitigkeit. 



Vorstand der bad. Landwirt- 
schaftlichen Berufsgenossen- 
schaften. 

Oberrechnungirat L. Bauer. 

Revisor R. Heuss. 



Heidelberg. 

Akadem. Direktorium. 
Grossh. geolog. Landesanstalt. 
Grossh. Sternwarte. 
Stadtrat. 

Bad. Forstverein. 

Kommission für Geschichte der 
Stadt Heidelberg. 

Handelskammer. 

Heidelberger Schlossverein. 

Kommando der Freiwilligen 
Feuerwehr. 

Städtische Volkslesehalle und 
Volksbibliothek. 

Verlag des Heidelberger An- 
zeiger. 

Verlag des Neuen Heidelberger 
Anzeiger. 

Verlag des Heidelberger Tage- 
blatt. 

Verlag des Pfalzer Boten. 

Verlag des Pfälzer Volksblatt. 

C. Angele. 

A. Battlehner. 

Prof. Dr. C. H. Becker. 

Prof. Dr. Böhm. 

Prof. D. Dr. S. Brandt. 

Gymnasiast Otto Brandt. 

Geh. Hofrat Prof. Dr. Cantor. 

M. Cronc. 

Geheimerat Prof. Dr. ( urtius. 
Oberleutnant a D. v. Dalbenden 
Dr. Düsterbehn. 



Frau Dr. Kbler. 

Buchhändler H. Eckardt. 

Verlagsbuchhandlung A.Emmer- 
ling und Sohn. 

Buchhändler 0. Ficker. 

Exzellenz Kuno Fischers Erben. 

Privatdozent Dr. FraDzcn. 

Bildhauer H. Fries. 

Geh. Hofrat Prof. Dr. Fürbringer. 

(iastwirt M. Geckle. 

Privatdozent Dr. Gerhard. 

Geh. Hofrat Prof. Dr. Gothein. 

Buchhändler K. Groos. 

Kaiserlicher Kechnungsrat Dr. 
D. Häberlc. 

Prof. Dr. Hettner. 

Bibliothekar Prof. Dr. Hintzel- 
mann. 

Dr. K. Hoelscher. 

Universitätsbuchdrucker J. Hör- 
ing 

Kanzleirat Holl 

Prof. Dr. G. Holzer. 

Dr. S. Jampel. 

Geh. Hofrat Prof. Dr. Jellinek. 
Prof. Dr. Kahle. 
Frau Präsident Kiefer. 
Buchhändler G. Koester. 
stud. cam. H. Lagus. 
Geheimerat Prof. Dr. Leber. 
George M. Miller, A. M. 
Geh. Hofrat Prof. Dr. Osthoff. 
Hausmeister Ottenbacher. 
Prof. Dr. Petsch. 
Prof. Dr. K. Pfau". 
Geheimerat Prof. Dr. Quincke. 
Prof. Dr. Schneegans. 
Prof. Dr. R. Schneider. 
Geheimer Kirchenrat Prof. D. 
von Schubert. 



Digitized by Goo 



— 51 — 



Gchcimerat Prof. Dr. Schräder. 
Stadtpfarrer Fr. Schwarz. 
Bibliothekar Dr. Sillib. 
Dr. 0. Spielben;. 
Lector L. Strnchan. 
Hauptmann a. D. A. Westermann. 
Finanzrat Wilckens. 
Prof. Dr. Wild. 

Oberbibliothekar Geh. Hofrat 
Prof. Dr. Wille. 

Geheimerat Prof. Dr. Windel- 
band. 

Dr. L. Wilser. 

Hotelbesitzer F. 0. Zeuner jun. 

Freibarg i. Br. 

Reichs-Limes-Kommission. 
Badischer Sehwarzwaldverein. 
Dekan Dr. Hasenclever. 
Bibliothekar Prof. Dr. Pfaff. 



Schriftsteller A. Schafheitlin. 



Handelskammer für den Kreis 
üffenburg und den Amtsbezirk 
Ettcnhcim. 



Oberbürgermeister. 
Altertumsverein. 
Grossh. Direktion des Gymna- 
siums. 
Handelskammer. 
Handwerkskammer. 
Rechtsanwalt E. Bassermann. 
Landgerichtspräsident G. Christ. 
Lehramtskandidat Jülch. 
Fabrikant (). Kauflfmann. 
Amtsrichter P. Lubberger. 

Schopfheim. 

Handelskammer für die Kreise 
Lörrach und Waldshut. 

Wolfenweiler. 

Pfarrer J. Ph. Glock. 

Ziegelhausen. 



K. Christ. 



Aachen. 



StadtischesSuermondt-Museum. 
Chem. Fabrik II. Trommsilorff. 



Barmen. 

Oberbürgermeister. 

Berlin. 

Bureau des Deutschen Reichs- 
tags. 

Kgl. Justizministerium. 

Kgl. Ministerium für Landwirt- 
schaft, Domänen und Forsten. 

Bureau des Hauses der Abge- 
ordneten. 

Kgl. Akademie der Wissen- 
schaften. 

Kgl. Bibliothek. 

Kgl. Universitäts-Bibliothek. 

Kaiserl. Aufsichtsamt für Privat- 
versicherungen. 

Deutscher Landwirtschaftsrat 

KgL Geologische Landesanstalt 
und Bergakademie. 

Strafanstalt Moabit. 

Kaiserl. Statistisches Amt 

Kaiserl. Normal-Eichungs-Kom- 
mission. 

Kaiserl. Patentamt 

Landwirtschaftliche Hochschule. 

Akademische Auskunftstelle. 

Curatorium der Berliner Stadt- 
bibliothek. 

Statistisches Amt der Stadt 
Berlin 

AHg. Deutscher Sprachverein. 
Alldeutscher Verband. 
Deutscher Ostmarkenverein. 
Deutscher Apothekerverein. 
Präsident der Preussischen Zen- 

tralgenossenscha ftskassc. 
Bank d. Berliner Kassenvereins. 
Ortskrankenkasse für den Ge- 
werbebetrieb d. Kaufleute etc. 
Geschäftsstelle der Vereine zur 

Hebung der Sittlichkeit. 
Handelskammer. 
Verein „Invalidendank". 
Zentral-Ausschuss für Innere 

Mission. 
Deutscher Verein von Gas- und 

Wasserfachmännern. 
Vorstand der Vereinigung zur 

Veranstaltung vonGymnasial- 

Kursen für Frauen. 
Deutsches Bureau der Alliance 

israelite universelle. 
Verlag d. Akademischen Blätter. 
Verlag der Burschenschaftlichcn 

Blätter. 

Redaktion der Zeitschrift des 
Vereins Deutscher Ingenieure. 



Verlag der Allg. Med. Zentral- 
zeitung. 

Verlag des .Volkserzieher-. 

Verlag B. Cassircr. 

Verlagsbuchhandlung R. Fried- 
länder und Sohn. 

Firma Heintze und Dlanckcrtz. 

Frau Oberstleutnant v. Knycke. 

Prof. Dr. Lissauer. 

Dr. J. Loehner. 

Siemens und Halske, Akt-Ges. 
Siemens-Schuckert- Werke. 

Bremen. 

Direktion des Norddeutschen 
Lloyd. 

Charl Ottenburg. 

Verlags-Buchhandlung P. Joh. 
Müller. 



C. Sachs. 

Colmar. 

Kaiserl. Notar Dr. v. Amelunxen. 
Danzig. 

Kgl. Technische Hochschule. 

DarmstatfL 

Prof. Th. Beck. 

Oessau 

Herzogl. Hofbibliothek. 

Dortmund. 

Statistisches Amt der Stadt 
Dortmund. 

Kgl. Statistisches Landesamt. 
Statistisches Amt der Stadt 

Dresden. 
Bibliothekar Dr. A. Schramm. 
Verlagsbuchhandlg. H. Schultze. 

Düsseldorf. 

Handwerkskammer. 
Rheinischer Verein z. Förderung 
des Arbeiterwohnungswesens. 
Oberleutnant a. D. Welcker. 



Digitized by Google 



Eberswalde. 

Meteorologische Abteilung des 
forstlichen Versuchswesens 
in Preussen. 



Ensheim. 

Kaplan J. Weber. 

Erlangen. 

Prof. F. Reuter. 

Esten. 

Verein für die bergbaulichen 



O. Vu K . 
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Halbendorf. 

Halle a. S. 



Dr. Glasen. 

Frankfurt a. M. 

Römisch-germanische Kommis- 
sion des Kaiserl. Archäo- 
logischen Instituts. 

Akademie für Sozial- und Han- 
delswisscnschaften. 

Stadtbibliothek. 

Stadtisches Historisches Mu- 
seum. 
Handelskammer. 
Deutscher Vegetarier-Bund. 



J. M. Jurinek. 

Dr. G. 



Krauss. 
Bibliothekar Dr. G. Wahl. 



Universität. 

Glauchau. 

Verlag C. A. Schirmer. 

Böttingen. 

Prof. Dr. C. Jacobj. 



Dr. K. Matthaei. 



Kgl. Universitäts-Bibliothek. 
Dr. A. Heider.- 

Grünstadt. 

Altertumsverein. 



Kaiser!. Leopoldinisch-Carolini- 
sehe Deutsche Akademie der 
Naturforscher. 

Landwirtschaftliches Institut der 
Universit.1t. 

Deutscher Notarvercin. 

Prof. G. Cantor. 

Hamburg. 

Deutsche Seewarte. 
Direktion derl lamburg-Amerika- 
Linie. 

Vorlesungskommission der 

Oberschulbehörde. 
Wilhelm-Gymnasium. 
Sekretariat des Zcntralverbands 

Deutscher Konsumvereine. 
Prof. Dr. E. Hoppe. 
Prof. Dr. Th. Lorentzen. 

Hann I. W. 

Kgl. Gymnasium. 

Hannover. 

Stadtbibliothek. 

Hildesheim. 

Th. Blume. 

Homburg v. d. H. 

Landbauinspektor H. Jacobi. 

Kaiserslautern. 

Hofbuchdruckerei H. Kayser. 

Kiel. 

Prof. Dr. C. Neumann. 

Kitzingen. 

Kgl. Rektorat d. Progymnasiums. 



Leipzig- 

Kgl. Sächsische Kommission für 
Geschichte. 

Gesellschaft Deutscher Natur- 
forscher und Acrzte. 

Verein für Sozialpolitik. 

Evangelischer Bund. 

Verband Deutscher Handlungs- 
gehilfen. 

.Hammer- Verlag". 

Verlagsbuchhandlung F. A. 
Brockhaus. 

Verlagsbuchhandlung Wilh. 
Fngelmann. 

Verlagsbuchhandlung K. W. 
Hicrsemann. 

Verlagsbuchhandlung C. L. 
Hirschfeld. 

Verlagsbuchhandlung A. Twiet- 
meyer. 

Verlagsbuchhandlung Veit &Cie. 

Liegnitz. 

Dr. von Kunowski. 

Ludwiflshafen a. Rh. 

Direktion der Pfälzischen Eisen- 
bahnen. 

Pfälzische Handels- u. Gewerbe- 
kammer. 
Chefredakteur W. Herzberg. 
Bezirksoberlehrer C.Klcebcrger. 

Lübeck. 

Oberstleutnant H. K. Eggers. 

Magdeburg. 

Kaiser-Friedrich-Museum. 
Museum für Natur- und Heimat- 
kunde. 



Stadtbibliothek. 

Königsberg. 

Ostpreussische Gencral-Land- 
schafls-Dircktioi). 



Th. Hager. 

Muscumdirektor Prof. Dr. Schu- 
macher. 

Merseburg. 

Verband öffentlicher Feuervcr- 
sicherungsanstalten für 
Deutschland. 

Metz. 

: Museum der Sladt Metz. 
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Kgl. Technische Hochschule. 
Historisches Museum und Mail- 

lingcr-Sammlung. 
Verlag der Allgemeinen Zeitung. 
Vcrlagsanstalt F. Bruckmann, 

Akt.-Ges. 
J. V. Kuli. 

Münster 1. W. 

Kgl. Universitäts-Bibliothek. 
Handelskammer. 
Westfälischer Verein zur För- 
derung des Kleinwohnungs- 



Nürnberg. 

Ausschuss der Königsbaussüf- 

tune. 
Dr. H. Beckh. 

Oberh aasen. 

Bürgermeister. 

Oppeln. 

Dr. K. Uschner. 

Potsdam. 

Zentralbureau d. internationalen 
Erdmessung. 

Speyer. 

Prof. Dr. Grünenwald, 
übcrkonsistorialrat D. Ney. 



Kgl. Weinbau-Versuchsanstalt 

Wernigerode. 

Verein der Deutschen Standes- 
herren. 



II. von Marillac. 

Wittenberg. 

Magistrat. 

Worms. 

Handelskammer. 

Zell. 

Pfarrer 0. Vogelgesang. 



Ministerium für Elsass- 

Lothringen. 
Kaiscrl. Universität»- u. Landes- 

Bibliothek. 
Verlagsbuchhflndler P. Heitz. 



Württembergische Kommission 
für l-andosgeschichte. 

Kgl. Württembergische Zentral- 
stelle für Handel und Gewerbe. 

Tübingen. 

Kgl. Universitäts-Bibliothek. 
Verlagsbuchhandlung J. C. B. 
Mohr (I'. Sicbeck). 



Prof. Dr. A. Bartels. 



Prof. F. Klötzer. 

Zwelbrficken. 

Rektor Dr. H. Stich. 
Rechtsanwalt L. Zocller. 



Basel 

Prof. Dr. H. von Frisch. 
Dr. E, Major. 

Birmingham. 

G. James. 

Boston. 

Harvard .Medical Schoo). 
Dr. J. Munro. 



Rev. W. C. Taylor. 

Brooklyn. 

J. V. V. Booracm, M. E. 



Universitäts-Bibliothek. 

Äix-en-rruvencB. 

A. Dragon. 

Albany. 

New York State Library. 

Amsterdam. 

Vereeniging tcr bevordering van 
de belangen des boekhandels. 

St. 

Universität 



Dr. G. Dock. 
Universität. 



Baltimore. 

Medical Journal Company. 
American Bar Association. 



Kgl. Bibliothek. 

Observatoire Royal de Belgique. 
H. Aretowski. 
Prof. E. Nyss. 

Bryn Mawr. 

Bryn Mawr College. 

Bedapest 

Codifications-Abteilung des Kgl. 

Justizministeriums. 
Universitäts-Bibliothek. 
Magistrat. 
Fr. Kerntier. 

Buenos Aires. 

Biblioteca Nacional. 

Direction generale de la Stalis- 

tique municipale. 
Deutscher Wissenschaftlicher 

Verein. 

Buffalo. 

American Hospital Association. 
Buffalo Medical Journal Office. 



Ministere des Finances. 
Bibliothek der medizinischen 
Fakultät. 

Burton oo Trent. 

Ch. G. Matthews. 
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Calcutta. 

Office of Superintendent of Go- 
vernment Printing. India. 

Linguistic Survey of India. 

Superintendent, 'Royal Botanic 
Garden. 

Director, GcologicaJ Survey of 
India. 

Cambridge. 

Fr. Bashforth, B. I). 

Chapel Hill. 

Philological Club of the Univer- 
sily of North Carolina. 



P. H. Dodge. 



Guise. 

Vve. J.-B. A. Godin. 



Haag. 

von Binnenlandschc I 



Univcrsitv of Missouri. 
General Library, Univcrsitv of 
Missouri. 

Czernowitz. 

K. K. Finanzkommissar H. Kon- 
rad. 

Davos. 

Vcrkchrsvcrcin. 



B. Marr. 



Dux. 



Edinburgh. 



Universität 



Genf. 



Intcrnacia Scicnca Oficejo 
Ksperantista. 



Ministcric 
Zaken. 



FinnischcLiteratur-GcscIlschaft. 
K. Erich. 

Hermannstadt. 

Der Bischof der Evang. Landes- 
kirche A. B. in den siebenbürg. 
Landesteilen Ungarns. 

Honolulu. 

Experiment Station Committee 
of the Hawaiian Sugar Plan- 
ters Association. 



Lincoln. 

Nebraska State Historical 
Society. 

Lissabon. 

Real Instituto Bacteriologico 

Camara Pestana. 
Escola de Medicina tropica!. 
Prof. A. da Costa. 



Jassy. 



Universität. 



F. Murad. 



Jerusalem. 



Kolozsvär. 



Episcopal Office of the L'nitarian 
Church of Hungary. 



Kgl. UniversiUUs-Bibliothek. 
Conscil internat pour l'cxplora- 
tion de la mer. 



S. K. H. der Herzog von Cum- 
berland, Herzog zu Braun- 
schweig und Lüneburg. 



G. A. Katzenberger. 

Greanwioh. 

Royal Observatory. 



Franklin and Marshall College. 
Lee. 

R M. Theobald. 

Leiden. 

Kgl. Univcrsiläts-Bibliolhek. 
Leipa. 

Nordböhmischer Exkursions- 
Klub. 

Lille. 

Archives departemcntales. 



British Museum. 
| Royal Society. 

British Association for the Ad* 
vancement of Science. 

Cambridge University Press 
Warehouse. 

Institut internat. de Statistique. 

Clinical Society. 

H. Bayley. 

J. Bertram. Clerk to ,Gibb Me- 
morial Trustees". 
B. V. Head. 
E. M. Smith. 



Mexico. 

Sccretaria del Ramo. 

Mlddfetown. 

Th. Keed, M. D. 

New-York, 

Department of Education. 

Carnegie Foundation for the Ad- 
vancement of Teaching. 

Department of Pathology, Co- 
lumbia University. 

Society for Ex perimental Bio- 
logv and Medicine. 

Board ofTrustccs, Bellevueand 
Allied Hospitals. 

Kockefcller Institute for Medical 
Research. 

G A Black 

W. Wood & Cic., Publishers. 



Oberlin College Library. 

Ottawa. 

Royal Society of Canada. 
Geological Survey of Canada. 
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Musec Guimet. 

Societe de l'histoirc de France. 
W. M. Haffkine. 
Duc de Loubat. 
J. J. Olivier. 

Perugia. 

Prof. A. Scinloja. 



St. 

Zoologisches Museum der Kai- 
serlichen Akademie der Wis- 
senschaften. 

Dr. W. Buck. 

Philadelphia. 

Fairmount Parc Art Association. 
American Phitosophical Society. 
American Climatological Asso- 
ciation. 

Association of American Phy- 
sicians. 

American Society of Tropical 

Medicine. 
Fr. R. Abbott. 
E. S. Balch. 
T. W. Balch. 
J. G. Rosengarten. 



Prag. 

Wissenschaftliche Gesellschaft 
Deutscher Aerztc in Böhmen. 

Pisa. 

Agricultural Research Institute. 
Rom. 

Ministcro dcgli ali'ari estcri. 
Ministero deHa istruzione 

pubblica. 
Ministero di agricoltura. 
Corpo reale delle Miniere. 
Direzione generale della sta- 

tistica. 

Stockholm. 

Königl. Schwedische Akademie 

der Wissenschaften. 
Seklionschcf G. Sundbärg. 



Academia polytechnica 



Washington. 

Regierung der Vereinigten Staa- 
ten von Nordamerika. 
Department of State. 
Department of the Interior. 
Surgeon General, U.-S. Army. 
Librarv of Congress. 
U.-S. Geoloßical Survcy. 
Coast and Geodctic Sürvey. 
Carnegie Institution. 
American Historical Association. 
Volta Bureau. 



Te 



E. Molee. 



Oberingenieur G. Cruquola. 



Universität. 



K. K. Militärgeographisches In- 
stitut. 

Gesellschaft für innere Medizin 
und Kinderheilkunde. 



Worcester. 

F.J. B. Cordeiro. 

Zürich 

Concilium bibliographicum. 
Dr. H. Escher. 

Rechtsanwalt Dr. H. Meyer. 
Verlagsbuchhandlung Zürcher 
& Furrer. 



II. Dem Geographischen Seminar: 

1. Centraibureau für Meteorologie und Hydrographie, Karlsruhe: 

Jahresberichte 1887-1897 und 1906. 

Beiträge zur Hydrographie des Grossherzogtums Baden Heft V— IX. 
Ergebnisse der Untersuchung der Hochwasscrverhältnissc im deutschen Rheingebiet 
Heft I-Vl. 

Der Rheinstrom und seine wichtigsten Nebenflüsse. (M. Atlas). 

2. Geograph. Inst. u. Inst. f. Meereskunde, Berlin: 

Veröffentlichungen d. Inst. f. Meereskunde u. d. Geogr. Instituts a. d. Universität Berlin, 
Heft IX u. X. 

3. Prof. Dr. A. Hettner. 

Grundzüge der Länderkunde, Bd. I. Europa. 

4. Prof. Dr. A. Penck. 

Gcogr. Jahresbcr. a. Oesterreich. Jahrg. 1—4. 
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5. Freifrau v. Richthofen. 

Eine Anzahl Bücher aus dem Nachlass ihres Gatten, Freiherrn F. v. Richthofen. 

fi. Frau v. Zittel. 

Eine Anzahl Karten. 



III. Dem archäologischen Institut: 

Grossh. Ministerium der Justiz, des Kultus und Unterrichts: Deutsche Orientgesellscbaft: 
Prof. Dr. Buhl; Frau Prof. AnschQtz; Prof. Dr. Thode; Dr. U. Bernays: Dr. A. Brinckmann: Dr. F. 
Bürger. München; stud. phil. Burckardt; Dr. V. v. Golubew, Paris; Dr. A. Gottschewski. Florenz: 
Dr. H. Gropengiesser; Dr. Hagelstange: Dr. H. Hiebcr; Dr. H. Hofmann; Prof. Dr. W. Larl'eld. 
Remscheid; Dr. G. Pachaly: Dr. O. Seneca: Dr. R. Voss; Dr. W. Weber: Prof. Dr. A. Wecktr- 
ling, Worms; Dr. R. Zahn, Berlin. 



IV. Dem Zoologischen Institut: 

A. Der Sammlung: 

Stud. v. Buddenbrock: Eine grosse Anzahl Planctonorganismcn aus Messina. 
Stud. Haas: 2 Exemplare von Limulus, eine grosse Anzahl Seetiere aus Bergen. 
Stud. Kapzoff: 2 Störköpfe. 
Dr. Novikoff : 1 zoologische Anschauungstafel. 

Apotheker Dr. Riedel (Heidelberg): 1 grosse Sammlung von Krebsaugen. 

Dr. Schröder: Seetiere aus Rovigno, 1 Rehscbädcl mit Perrückengeweih, 1 zoologische An- 
schauungstafel. 
Dr. Thiele (Berlin) : Chitonen. 
Grossh. bad. Forstamt: 1 Auerhahn. 
Stadt. Forstamt: 2 Wasserratten. 

B. Der Bibliothek: 

Frau Geh. Hofrat Plitzer : Mehrere Broschüren zoologischen Inhalts, 
l'rof. Schuberg : Zoolog. Zentralblatt 1907. 

College of Science Tokyo: The Journal of the College of Science. 
Zoological Society Tokyo : Annotationes zoologicae japonenses. 

Broschüren von den Verfassern: Bütschli, ü., Hamburger, C. Kunze, W., Merton, H., Novikoff, M.. 

Schroeder, O., Schuberg, A., Schubotz, H. 



V. Dem Stratlgraphisch-paläontologischen Institut: 

Dr. Carl Botzong; Dr. Erich Ebler, Privatdoz.; Stud. Rudolf Ewald: Exkursionsteilnehmer; 
Frau Domänenrat Futlerer; stud. Galaty; F. Gaurn; stud. von Gellhorn; stud. Fritz Haas; Kais. 
Rechnungsrat Hflberle: stud. Fritz Heim; Red. H. König; Prof. Dr. Magnus: stud. Georg Mathes; 
Assistent (>. von Mayer; I.ehramtspraktikant Phil. Mückle: Konsul Joh. Mühlberg, Dresden; 
Naturhistor.-medizin. Verein, Heidelberg; stud. Julius Renck; stud. Fritz Röhrer; Geheimerat 
Prof. Dr. Rosenbusch; stud. Udo Roussclle; Prof. Dr. Ruska; Prof. Dr. W. Salomon; Bergrat Dr. 
Ferd. Schalch: Hauptlehrer Seuffert, Malsch; Frau Medizinalrat Stephani: stud. Karl Stockmever: 
Prof. Rudolf Strasser: stud. Rud. Trapp; stud. Otto Würz; Frau Geheimerat von Zittel. 
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Beilage II. 

Universitäten, Akademien, Schulen etc., 

mit denen die Universität Heidelberg ihre akademischen Schriften austauscht. 



A. Universitäten etc. in Deutschland. 



1. Berlin. 

2. Bonn. 

3. Breslau. 

4. Erlangen. 

5. Freiburg •• Br. 

6. Giessen. 

7. Göttingen. 



8. Greifswald. 

9. Halle a. S. 

10. Jena. 

11. Kiel. 

12 Königsberg i. l*r. 

13. Leipzig. 

14. Marburg. 



II. Akademien, 

21. Aachen. Städtisches Suermondt-Museum. 

22. Augsburg. Historischer Verein für Schwa- 

ben und Neu bürg. 

23. Berlin. Königliche Bibliothek. 

24. Berlin. Bibliothek des Deutschen Reichs- 

tags. 

25. Berlin. Bibliothek des Keichs-Justizamts. 
2h. Berlin. Kgl. Technische Hochschule zu 

Charlottenburg. 

27. Berlin. Kaiserliches Archäologisches In- 

stitut. 

28. Berlin. Kaiserliches Gesundheitsamt 

29. Berlin. Kaiser Wilhelm-Akademie für das 

militärärztliche Bildungswesen. 

30. Berlin. Kgl. Geologische Landesanstalt 

und Bergakademie. 

31. Berlin. Lehranstalt für die Wissenschaft 

des Judentums. 

32. Berlin. Rabbinerseminar. 

33. Breslau. Jüdi9ch-theologisches Seminar. 

34. Breslau. Rabbinerschule. 

35. Darmstadt. Grossh. Hofbibliothek. 

36. Darmstadt. Grossh. Technische Hoch- 

schule. 

37. Dresden- Statistisches Bureau des Kgl. 

Ministeriums des Innern. 

38. Dresden. Kgl. Technische Hochschule. 

39. Frankfurt a. M. Freies Deutsches Hoch- 

stift. 

40. Hamburg. Oberschulbehörde. 

41. Hamburg. Stadtbibliothek. 



15. München. 

16. Münster i. W. 

17. Rostock. 

18. Strassburg. 
1«>. Tübingen. 
20. Würzburg. 



42. 
43. 
44. 
45. 

46. 
47. 

48. 

49. 

50. 

51. 

52. 
53. 
54. 

55. 
56. 
57. 

58. 

59. 
60. 
61. 

(.2. 



Hannover. Kgl. Technische Hochschule. 
H e i I b r o n n. Historischer Verein. 



Hildes he im. Römer-Museum. 
Hohenleuben. Voigtländischer Altertums- 
verein. 

d. H. Geschichtsverein. 
Grossh. Hof- und Landcs- 



Homburg v 
Karlsruhe. 

Bibliothek. 
Karlsruhe. 

archiv. 
Karlsruhe. 

schule. 
Karlsruhe. 

desamt. 
Karlsruhe. 
Kasse 



Grossh. General - Landcs- 
Grossh. Technische lloch- 
Grossh. Statistisches Lan- 



Grossh. Oberlandesgericht. 
Ständische Landesbibliothek. 
Leipzig. Bibliothek des Reichsgerichts. 
Magdeburg. Statistisches Amt der Stadt 

Magdeburg. 
Mannheim. Altertumsverein. 
Metz. Verein für Erdkunde. 
München. Kgl. Akademie der Wissen- 
schaften. 

Nürnberg. Germanisches National-Mu- 
seum. 

Posen. Kaiser Wilhelm-Bibliothek. 
Stuttgart. Kgl. Landesbibliothek. 
Stuttgart Kgl. Zentralstelle für Gewerbe 

und Handel. 
Würz bürg. Historischer Verein für L"n- 

terfranken und Aschaflenburg. 

8 



B. Ausserdeutsche Universitäten, Akademien etc. 



I. Oesterreich-Ungarn. 

63. Agram. Universität. 

64. Budapest. Hauptstädtisches Statistisches 

Bureau. 

(vS. Budapest. Landesrabbinerschulc. 

66. Czcrnowitz. Universität. 

67. Graz. Universität. 

68. Innsbruck. Universität. 

69. Kolozsvär. Universität. 

70. Prag. Deutsche Universität. 

71. Prag. Lese- und Redehallc der Deutschen 

Studenten. 

72. Wien. Universität. 

II. Schweiz. 

73. Basel. Universität. 

74. Bern. Universität. 

75. Freiburg. Universität. 

76. Genf. Universität. 

77. Genf Faculte de Medecir.c. 
7a Lausanne. Universität. 

79. Zürich. Universität. 

80. Zürich. Stadtbibliothek 



Öl. Amsterdam. Universität. 

82. Groningen. Universität. 

83. Harlem. Fondation de P. Teyler van der 

Hülst. 

84. Leiden. Universität. 

85. Utrecht. Universität. 

IV. Luxemburg. 

86. Luxemburg. Grossh. Institut von Luxem- 

burg. 

V. Belgier 

87. Brüssel. Ministere de l'Interieur et de 

l lnstruction publique. 

88. Brüssel. Academie Koyale des sciences 

de Belgiquc. 

89. Brüssel. Musee Royal d"histoire naturelle 

de Belgique. 

90. Brüssel. Academie de Medecine. 

91. Gent. Universität. 

92. Löwen. Universität. 

93. Lüttich. Universität 

VI. Grossbritannlen um! Irland. 

94. Abcrdcen. Universität. 

95. Dublin. Royal Irisb Academy. 

96. Dublin. Roval Dublin Society. 
'»7. Dublin. Tnnity College. 

98. Kdinburgh. Universität. 



99. Glasgow. Universität. 

100. London. Universität 

101. London. 

102. London. 

103. London. 

104. Oxford. 



British Museum. 
Royal Society 

Kducation Department, Library. 
Bodlcian Library. 
105. Teddingion. National Physical Labora- 
tory. 



VII. Dänemark. 

106. Kopenhagen. Universität. 

VIII. Schweden. 

107. Göteborg. Stadsbibliotek. 

108. Lund. Universität. 

109. Stockholm. Kgl. Akademie der Wis- 
senschaften. 

110. Upsala. Universität. 

IX. Norwegen. 

111. Christian ia. Universität. 

X. Frankreich. 

112. Aix. Universität. 

113. Alger. Universität. 

114. Besancon. Universität. 

115. ßordeau x. Universität. 

116. Cacn. Universität. 

117. Clcrmont. Universität. 

118. Dijon. Universität. 

119. Grenoble. Universität 

120. Lille. Universität. 

121. Lyon. Universität. 

122. Marseille. Museum d'histoirc naturelle. 

123. Montpellier. Universität 

124. Nancy. Universität. 

125. ParisC Ministere de ('Instruction publique. 

126. Paris. Universität. 

127. Paris. Bibliotheque Nationale. 

128. Poitiers. Universität. 

129. Rcnncs. Universität. 

130. Toulouse. Universität 

XI. Italien. 

131. Camerino. Universität. 

132. Neapel. Biblioteca Nazionale. 

133. Neapel. Societä Reale di N.ipoli. 

134. Padua. Universität. 

135. Pavia. Universität. 
13b. Rom. Universität 

137. Rom. Reale Accademia dei Lincei. 

138. Turin. Universität. 

139. Turin. Reale Accademia delle Scienze 
di Torino. 
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XII. Russland. 

1 40. Dorpal. Universität. 

141. llclsingfors. Universität. 

142. Moskau. Kaiserl. Gesellschaft der Natur- 
forscher. 

Universität. 

Kaiserl. Öffentliche Biblio- 



143. Petersburg. 

144. Petersburg, 
thek. 

145. P etersburg. 
arch«'ologtque. 

146. Petersburg. 

XIII. 



Commission Imperiale 
Keformicrtc Kirchenschule. 



147. 



Bukarest. 
Universität 



Medizinische Fakultät der 



XIV. Griechenland. 

148. Athen. 'Efhuxöv IlartTttriTtjUtov rfjg 
'EümSo*. 



XV. 

Ann Arbor. Universitv of Michigan. 
Baltimore. Johns Hopkins Univcrsity. 
Baltimore. Medical and chirurgical 
Faculty of the State of Maryland. 
Berkeley. Universitv of California. 
Boulder." Universitv of Colorado. 

154. Cambridge. Harvärd-University. 

155. Chicago. Universitv, 

156. Chicago. Field Columbian Museum. 

157. Columbus. Ohio State Univcrsity. 
15ö. Ithaca. Cornell Universitv. 



140. 
150. 
151. 

152. 
153. 



159. Lancastcr. Franklin and Marshall 
College. 

160. Madison. Univcrsity of Wisconsin. 

161. Montreal. Royal Society of Canada. 

162. Mon trea I. Faculty of Mcdicine, Mc Gill 
University. 

163. New Häven. Yale University. 

164. New York. Columbia University. 

165. New York. Astor Library. 

166. Palo Alto. Leland Stanford junior Uni- 
versity. 

167. Philadclphi a. University of Pennsyl- 
vania. 

1hö. Philadelphia. CoÜege of Physicians. 

169. Princeton. Princeton University. 

170. Texas. University of Texas. 

171. Washington. Smithsonian Institution. 

172. Washington. Surgeon General s Office. 

173. Washington. National-l£rzichungs- 
Burcau. 

XVI. Süd Amerika. 

174. Buenos Aires. Biblioteca Nacional. 

175. Cördoba. Universidad Nacional. 

1 76. Lima. Universidad Mayor de San Marcos. 

177. Santiago. Universidad de Chile. 

XVII. Asien. 

17H. Kyoto. Kyoto Imperial Univcrsity. 
179. Tokio. Imperial Univcrsity of Japan. 

XVIII. Australien. 

100. Wellington. Univcrsity of New Zealand 



C. Schulen, deren Programme durch Tausch erworben werden. 
I. Deutschland. 



Sämtliche am Programmaustausch beteiligten 
höheren Schulen. 

II. Oesterreich. 

Samtliche Gymnasien, soweit sie wissenschaft- 
liche Abhandlungen veröffentlichen. 

III. Siebenbürgen. 

Bistritz. Ev, Obergymnasium, A.B. 
Hermannstadt. Ev. Gymnasium, A. B. 
Kronstadt. Ev. Gymnasium, A.B. 
Mediasch. Ev. Gymnasium, A.B. 
MQhlbach. Ev. Gymnasium. A. ß. 
Sächsisch-Regen. Ev. Gymnasium, A.B. 
SchSssburg. Ev. Gymnasium, A. B. 

IV. Schweiz. 

Aar au. Aargauische Kantonschule. 
Basel. Gymnasium. 
Basel. Realschule. 



Bern. Gymnasium. 
Burgdorf. Gymnasium. 
Chur. Bündncrische Kantonschule. 
Maria-Einsiedeln. Lehr- und Erziehungs- 
anstalt des Benediktiner-Stifts. 
Engelberg. Gvmnasium des Benediktiner- 
Stifts. 

Frauenfeld. Thurgauische Kantonschulc. 
Luzcrn. Gymnasium und Lyceum. 
Muri. Bezirksschule. 
Samen. Kanton-Lehranstalt. 
Schaffhausen. Gymnasium. 
Solothurn. Kantonschule. 
Trogen. Kantonschule von Appenzell A. Rh. 
Winterthur Höhere Stadtschulen. 
Zürich. Kantonschule. 

Zug. Kantonale Industrieschule und Stadt. 
Obergymnasium. 



Diekirch. Gr. Gvmnasium. 
Ettclbrütk. Staats- und Ackerbauschule. 
Luxemburg. Gr. Athcnaeum. 
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Beilage III. 
Ve rzeiohnis 

der 

an der Universität Heidelberg vom 23. November 1906 bis 22. November 1907 

Promovierten. 



I. Ehrenpromotionen. 

a) In der medizinischen Fakultät: 

von Uexküll Jakob, Privatgelebrter in Heidelberg, am 29. Juni 1907. 

b) In der philosophischen Fakultät: 

Beck Otto, Oberbürgermeister in Mannheim, am 11. Mai 1907. 

II. Sonstige Promotionen. 

a) In der theologischen Fakultät: 

(Zum Licentiaten der Theologie.) 

Schlosser Heinrich, Pfarrer in Wiesbaden, am 13. Juli 1907. 

b) In der juristischen Fakultät: 

1. Springer Bruno, aus Ostrowo, am 23. November 1906. 

2. Gautier Friedrich, aus Rastatt, am 27. November 1906. 

3. Parcus Ärtur, aus Berlin, am 30. November 1906. 

4. Krefft Ernst, aus Qleiwitz. am 5. Dezember 1906. 

5. Krefft Oswald, aus Gleiwitz, am 5. Dezember 1906. 

6. Seligmann Josef, aus Bonn, am 7. Dezember 1906. 

7. Munzinger Hellmut, aus Möbihausen i. K., am 8. Dezember 1906. 

8. Deckhaus Rudolf, aus Stiegel, am 14. Dezember 1906. 

9. Claussen Bruno, aus Heide, am 15. Dezember 1906. 

10. Kirschbaum Max, aus Wülfrath, am 15. Dezember 1906. 

11. Friedrichs Oskar, aus Karlsruhe, am 20. Dezember 1906. 



i 
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12. Plumon Eugen, aus Arnientiires, am 20. Dezember 1906. 

13. Kuelinc Andr«'*, aus Genf, am 21. Dezember 1906. 

14. Kahnemann Walter, ans Berlin, am 21. Dezember 1900. 

15. Will Eduard, aus Havana, am 21. Dt-zomber 1906. 

16. Boelling Ferdinand, aus Koschmin. am 21. Dezember 1906. 

17. Silbernagel Arnold Friedrich, aus Basel, am 21. Dezember 1906. 

18. Heidrich Karl, aus Liegnitz, am 24. Dezember 1906. 

19. Stromeyer Emil, aus Konstanz, am 24. Dezember 1906. 

20. Calmon Kurt, aus Kjritz, am 27. Dezember 1906. 

21. Sommer Paul, aus Essen, am 27. Dezember 1906. 

22. Fath Karl, aus Lörrach, am 7. Januar 1907. 

23. Bölte Karl, aus Oschersleben, am 7. Januar 1907. 

24. Moeder Marcel, aus Strassburg i. E.. am 7. Januar 1907. 

25. Tunmann Paul, aus Posen, am 7. Januar 1907. 

26. Küntzel Harald, aus Rostock, am 9. Januar 1907. 

27. Gans Richard Otto, aus Frankfurt a. M., am 9. Januar 1907. 

28. Oblasser Ernst Willi, aus Hain, am 12. Januar 1907. 

29. Seifried Alois, aus Kappelwindeck, am 12. Januar 1907. 

30. Zabel Johannes G. V., aus Schandau, am 16. Januar 1907. 

31. Boas Hans, aus Berlin, am 17. Januar 1907. 

32. Hose Albert, aus Paderborn, am 21. Januar 1907. 

33. Lange Fritz, aus Berlin, am 29. Januar 1907. 

34. Bauer Heinz, aus Mannheim, am 31. Januar 1907. 
85. Marx Ferdinand, aus Erwitte, am 31. Januar 1907. 

36. Springer Fritz, aus Berlin, am 5. Februar 1907. 

37. Sanden Alwin, aus Berlin, am 11. Februar 1907. 

38. Harnisch Max, aus Schöna, am 11. Februar 1907. 

39. Wendhausen Albrecht, aus Rostock, am 18. Februar 1907. 

40. von Negelein Kurt, aus Neuenburg, am 25. Februar 1907. 

41. Scburgens Johann Baptist, aus Bingen, am 4. Marz 1907. 

42. Schlechtriem Wilhelm, aus Köln, am 5. März 1907. 

43. Sachse K. F. Wilhelm, aus Glogau, am 8. März 1907. 

44. Latzel Valer, aus Rakau, am 11. Marz 1907. 

45. Leonhard Walter, aus Breslau, am 12. März 1907. 

46. Bertermann Emil, aus Essen, am 14. März 1907. 

47. Hausmann Willy, aus Elberfeld, am 18. März 1907. 

48. Schmückle Georg, aus San-Remo, am 20. März 1907. 

49. Lewin Martin, aus Berlin, am 21. März 1907. 

50. Berg Leopold, aus Berlin, am 26. März 1907. 

51. Kurzmann Ludwig, ans Bayreuth, am 26. März 1907. 

52. Abraham Jacques, aus Berlin, am 30. März 1907. 

53. Jaennisch Reinhold, aus Sensburg, am 2. April 1907. 

54. Haunhorst Hans, aus Hückeswagen, am 2. April 1907. 

55. Albrecht Paul, aus Magdeburg, am 9. April. 

56. Eichwede Bruno, aus Ruhrort, am 9. April 1907. 

57. Klügmann Karl Emanuel, aus Lübeck, am 9. April 1907. 

58. Landühoff Fritz, ans Berlin, am 11. April 1907. 

59. Pross Friedrich, aus Hamm i. W.. am 11. April 1907. 

60. Efferts Friedrich, aus Gubisrath, am 15. April 1907. 

61. Müncb Hans, aus Baden-Baden, am 18. April 1907. 
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62. Hellmuth Friedrich, aus Würzburg, am 18. April 1807. 

63. Mosler Alfred, aus Gleiwitz, am 22. April 1907. 

64. Klosak Johannes, aus Bntow. am 22. April 1907. 

65. Kittnieior Otto, aus Astenbeck, am 24. April 1907. 

66. Schmalenbach Hugo, aus Lüdenscheid, am 1. Mai 1907. 

67. Klein Kar), aus Metz, am 1. Mai 1907. 

68. Darreye, Hobert, aus Bolchen, am 3. Mai 1907. 

69. Bernstein Ossip, aus Shitomir, am 8. Mai 1907. 

70. Koffhack Herbert, aus Strassburg i. K., am 14. Mai 1907. 

71. Werner Fritz, aus Weida, am 22. Mai 1907. 

72. Heckelmann Sebastian, aus Hoheim, am 27. Mai 1907. 

73. Blum Otto, aus Essen, am 27. Mai 1907. 

74. Bayer Wilhelm, aus Ars, am 4. Juni 1907. 

75. Bewerunge Wilhelm, aus Letmathe, am 4. Juni 1907. 

76. Grat' von Lehndorß-Preyl August Heinrich, aus Berlin, am 4. Juni 1907. 

77. Seeger Ernst, aus Mannheim, am 4. Juni 1907. 

78. Scholtz Leopold, aus Bernstedt, am 11. Juni 1907. 

79. Kirschberg Paul, aus Berlin, am 12. Juni 1907. 

80. Rothfritz Wilhelm, aus Oberderdingen, am 17. Juni 1907. 

81. Froeber Gustav, aus Bettelhecken, am 19. Juni 1907. 

82. Broistedt Albert, aus Strassburg i. K., am 21. Juni 1907. 

83. Werner Max, aus Berlin, am 24. Juni 1907. 

84. Cron Max. aus Köln, am 25. Juni 1907. 

85. Schwarz Heinrich, aus Mannheim, am 1. Juli 1907. 

86. Martin Rudolph, aus Hamburg, am 1. Juli 1907. 

87. Merkert Hermann, aus Metz, am 1. Juli 1907. 

88. Eiswaldt Albert, aus Patzig, am 9. Juli 1907. 

89. Hammann Johann, aus Berlin, am 9. Juli 1907. 

90. Herzberg Ernst, aus Feldberg, am 9. Juli 1907. 

91. Moldenhauer Ernst, aus Köln, am 9. Juli 1907. 

92. Kalischer Siegmund, aus Berlin, am 12. Juli 1907. 

93. Utsch Emil, aus Siegen, am 12. Juli 1907. 

94. Pohlandt Wilhelm, aus Berlin, am 16. Juli 1907. 

95. Berliner Fritz, aus Berlin, am 16. Juli 1907. 

96. Burmeister Ernst, aus Gr. Salitz, am 16. Juli 1907. 

97. Schneider Hermann, aus Lippspringe, am 16. Juli 1907. 

98. Pnrper Karl, aus Diedenhofen, am 20. Juli 1907. 

99. Hermann Fritz, aus Berlin, am 22. Juli 1907. 

100. Kübler Julian, aus Bourdonnay, am 25. Juli 1907. 

101. Batjen Gustav, aus Köln, am 25. Juli 1907. 

102. v. Böttinger Heinz, aus Würzburg, am 25. Juli 1907. 

103. Deligeorges Epaminondas, aus Paris, am 27. Juli 1907. 

104. Kuhn Fritz, aus Karlsruhe, am 29. Juli 1907. 

105. Berneck Xaver, aus Häusern, am 29. Juli 1907. 

106. Conrad- Baldenstein Ulysses, aus Sils, am 1. August 1907. 

107. Hintze Karl, aus Wilhelmshaven, am 2. August 1907. 

108. Fikentecher Otto, aus Regensburg, am 2. August 1907. 

109. Haunss Edwin, aus Neuenburg a. Rh., am 3. August 1907. 

110. Brandis Franz, aus Ahaus, am 3. August 1907. 

111. Lindeomayer Otto, aus Kirchheim u. T., am 5. August 1907. 
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112. v. Rauchhaupt Friedrich Willi., aus Forsthaus Wersk, am 7. August 

113. Klinger Albert, aus Strasburg i. E., am 7. August 1907. 

114. Berg P'ricli. aus Berlin, am 7. August 1907. 

115. Wiedmann Christian, au» Hammermühlo, am 7. August 1907. 

116. v. Plesscn AVilhelm, aus Oranienburg, am 7. August 1907. 

117. Abrahamsohn Hermann, aus Berlin, am 10. August 1907. 

118. Düuner Ludwig, aus Köln, am 12. August 1907. 

119. Hartseh Max Georg, aus Berlin, am 12. August 1907. 

120. Samolewitt Leopold, aus Berlin, am 12. August 1907. 

121. Bogeng Gustav A. Erich, aus Tilsit, am 12. August 1907. 

122. BiUrich Karl, aus Rodmannshöfen, am 13. August 1907. 

123. v. Bo.sse Harald, aus St. Petersburg, am 24. September 1907. 

124. Crohn« Wilhelm, aus Berlin, am 24. September 1907. 

125. Eichhorn Otto, aus Lennep, am 24. September 1907. 

126. Fischer Oskar, aus Berlin, am 24. September 1907. 

127. Gümüscbefl Nikolaus, aus Karlovo, am 24. September 1907. 

128. Heinze Karl, aus Berlin, am 24. September 1907. 

129. Hennig Wilhelm, aus Köln-Nippes, am 24. September 1907. 

130. Osherghaus Max, aus Berghauseu, am 24. September 1907. 

131. Rohde Herbert, ans Hartenstein, am 24. September 1907. 

132. Rost Ernst, ans Berlin, am 24. September 1907. 

133. Rümcker Ernst Adolf, aus Hamburg, am 24. September 1907. 

134. v. Schlumberger Ernst, aus Gutenbrunnen, am 24. September 1907. 

135. Teschemacher Hans Georg, aus Lodz, am 24. September 1907. 

136. Weigert Julius, aus Berlin, am 24. Seutember 1907. 

137. Sauvagnac Marcel, aus Paris, am 24. September 1907. 

1:>8. Meyer K. R. Johannes, aus Hamburg, am 27. September 1907. 

139. Bol'd Karl, aus Rodalben, am 30. September 1907. 

140. Grunow Georg, aus Berlin, am 30. September 1907. 

141. Mühlfeld Robert, aus Meltrichstadt, am 15. Oktober 1907. 

142. Rech Max, aus Sablon, am 15. Oktober 1907. 

143. Lion Leopold, aus Sötern, am 17. Oktober 1907. 

144. v. Lippa Erich, aus Siebisebau, am 21. Oktober 1907. 

145. Güttier Wilhelm, aiw Reichenstein, am 5. November 1907. 

146. Höchberg Erich, aus Rogowko, am 14. November 1907. 

147. Brandt Waldemar, aus Sterkrade, am 18. November 1907. 

148. v. Levetzow Tlieodosius, aus Schwerin, am 20. November 1907. 



c) In der medizinischen Fakultät: 

1. Frank-Marperger Paul, aus Heidelberg, am 23. November 1906. 

2. Krall Albert, aus Heidelberg, am 14. Februar 1907. 

3. Reiss Ewald, aus Haslach, am 14. Februar 1907. 

4. Fuchs Mowscbka, aus Schawly. am 19. Februar 1907. 

5. Gambaroff Gabriel, aus Tiflis, am 19. Februar 1907. 

6. Brenuer Fritz, aus Osthofen, am 2. März 1907. 

7. Kulenkampf Diedrich, nus Bremen, am 8. März 1907. 

8. Davidson Arnold, aus Hildesheim, am 22. April 1907. 

9. Maass Ernst, aus Stettin, am 22. April 1907. 
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10. Seiffert Heinrich, aus Rügen walde, am 22. April 1907. 

11. Oppenheimer Erich, aus Berlin, am 4. Juni 1907. 

12. Schneider Karl, aus Magdeburg, am 4. Juni 1907. 

13. Bernn Julius, aus Ludwigshafen, am 25. Juli 1907. 

14. Oroissant Karl, aus Edenkoben, am 25. Juli 1907. 

15. Klösser Leo, aus San-Francisco. am 25. Juli 1907. 

16. Frey Rudolf, aus Neckarbischofsheim, 25. Juli 1907. 

17. Siebeck Richard, aus Freiburg i. B., am 20. Oktober 1907. 

18. Jurasz Anton, aus Heidelberg, am 12. November 1907. 

d) In der philosophischen Fakultät: 

1. Bergsträsser Ludwig, aus Altkirch, am 23. November 1906. 

2. Fineisen August, aus Reilingeu, am 26. November 1906. 

3. Höge Otto, aus Eppingen, am 27. November 1906. 

4. Auerbach Heinrich, aus Konin (Russlaud), am 5. Dezember 1906. 

5. Bertram Franz. aus Hannover, am 6. Dezember 1906. 

6. Weiss Friedrich, aus Komotau (Böhmen), am 6. Dezember 1906. 

7. Eckelmann Ernst Otto, aus Bnrlinton, am 8. Dezember 1906. 

8. Weber Wilhelm, aus Heidelberg, am 18. Januar 1907. 

9. Gropengiesser Hermann, aus Braunschweig, am 29. Januar 1907. 

10. Hund Otto, aus Olpe, am 29. Januar 1907. 

11. Kempf Franz Bartholoms, aus Weier b. Offenburg, am 12. Februar 1907. 

12. Korn" Hermann A., aus Bremen, am 12. Februar 1907. 

13. Günther Hans, aus Leipzig, am 23. Februar 1907. 

14. Ruesch Hermann, aus Hälfen, am 23. Februar 1907. 

15. Jacob Erich, aus Dedelow, am 26. Februar 1907. 

16. Jaensch Georg, aus Lignitz, am 28. Februar 1907. 

17. v. Garnier Katharina, aus Berlin, am 6. März 1907. 
18- Gräff Walter, aus Kreuznach, am 7. März 1907. 

19. Sichel Julius, aus Rödingen, am 19. März 1907, 

20. Rosenzweig Arthur, aus Töplitz, am 19. März 1907. 

21. Cohn Ernst, aus Tilsit, am 3. April 1907. 

22. Saitzeff Helene, aus Kiew, am 3. April 1907. 

23. Brunner Ludwig, aus Nürnberg, am 3. April 1907. 

24. Kantorowsky Georg, aus Loslau, am 8. April 1907. 

25. Fromm Max. aus Kreuznach, am 9. April 1907. 

26. Brodsky Rasum, aus Nikolajew, am 23. April 1907. 

27. Peter Heinrich, aus Mannheim, am 1. Mai 1907. 

28. v. Wrasky Nadeschda, aus St. Petersburg, am 7. Mai 1907. 

29. Rieser Ferdinand, aus Konstanz, am 10. Mai 1907. 

30. Brüning Anton Paul, aus Burgsteinfurt, am 21. Mai 1907. 

31. Sinclair A. G., aus Canada, am 24. Mai 1907. 

32. Morgenroth Willi, aus Winnenhof, am 24. Mai 1907. 

33. Meyer Bertha, aus Denzlingen, am 27. Mai 1907. 

34. Levy Heinrich, aus Suhl, am 17. Juni 1907. 

35. Pfister Friedrich, aus Kaiserslautern, am 27. Juni 1907. 

36. Salzberger Georg, aus Kulm, am 29. Juni 1907. 

37. Dormann Hans, aus Wiesbaden, am 1. Juli 1907. 
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38. Kund Ernst, aus Karlsruhe, am 10. Juli 1907. 

39. Fuchs Heinrich, aus Heidelberg, am 11. Juli 1907. 

40. Stamm Eugen, aus Marburg, am 12. Juli 1907. 

41. Isenburg Richard, aus Lennep, am 15. Juli 1907. 

42. Voss Hermann, aus Lüneburg, am 15. Juli 1907. 

43. Mayer-Mereau Karl, ans Mainz, am 16. Juli 1907. 

44. Wintermantel Eugen, aus Hödingen, am 23. Juli 1907. 

45. Hieber Hermann, aus Freiburg, am 23. Juli 1907. 

46. Schneider Albert, aus Neckargemünd, am 24. Juli 1907. 

47. Brinkmann Albert, aus Hamburg, am 26. Juli 1907. 

48. Ichon Eduard, aus Bremen, am 26. Juli 1907. 

49. Wilkop Philipp, aus Kleinenburg, am 6. AugUBt 1907. 

50. Heidemann Paul, aus Treptow, am 20. August 1907. 

51. Ehret Wilhelm, aus Flehingen, am 20. August 1907. 

52. Pachaly Gerhard, aus Berlin, am 23. August 1907. 

53. Kirscbner Bruno, aus Berlin, am 3. September 1907. 

54. Seneca Oskar, aus Karlsruhe, am 3. September 1907. 

55. Pessen Eugen, aus Rautenburg, am 11. September 1907. 

56. Jacob Kram, aus St. Gallen, am 11. September 1907. 

57. Baer Hans, aus Karlsruhe, am 2. Oktober 1907. 

58. Bach Hugo, aus Danzig, am 2. Oktober 1907. 

59. Gottechewsky Adolf, aus Löbau. am 2. Oktober 1907. 

60. v. Rauchbaupt Fr. W., aus Wersk, am 2. Oktober 1907. 

61. Heuer Wilhelm, aus Mainz, am 9. Oktober 1907. 

62. Eis Hermann, aus Mühlsdorf, am 9. Oktober 1907. 

63. Zickert Hermann, aus Eisleben, am 14. Oktober 1907. 

64. Emiein Friedrieb, aus Lörrach, am 14. Oktober 1907. 

65. Eliasberg Ahron, aus Pinsk, am 17. Oktober 1907. 

66. d'Albert Wolfgang, aus Coburg, am 21. Oktober 1907. 

67. Meerwarth Hermann, aus Mannheim, am 21. Oktober 1907. 

68. Güntzberg Benedikt, aus Kalwarja, am 21. Oktober 1907. 

69. Nirrnheim Otto, aus Hamburg, am 22. Oktober 1907. 

70. Dolmatowsky Aron, aus Rostow, am 28. Oktober 1907. 

71. Benz Richard, aus Reichenbach, am 28. Oktober 1907. 

72. Körner Gustav, aus Irmseul, am 5. November 1907. 

73. Tobias Georg, aus Leipzig, am 12. November 1907. 

74. Redslob Edwin, aus Weimar, am 14. November 1907. 

75. Hauschild Hermann, aus Westdorf, am 14. November 1907. 

76. Baer Eugen, aus Neustadt, am 18. November 1907. 

e) In der naturwissenschaftlich-mathematischen Fakultät: 

1. Teletow Iwan, aus Astrachan, am 24. November 1906. 

2. Potter Francis, aus Leicester, am 22. Dezember 1906. 

3. Lichty David, aus Goodwille, am 12. Januar 1907. 

4. Schott Otto, aus Heidelberg, am 19. Januar 1907. 

5. Speyerer Kurt, aus Berlin, am 26. Januar 1907. 

6. Kopff August, aus Heidelberg, am 11. Februar 1907. 

7. Kenner James, aus Morpeth, am 20. März 1907. 
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8. Heimann Eberhard, aus Berlin, am 20. März 1907. 

9. Freund Saly, aus Kleinwallstadt, am 22. Marz 1907. 

10. Schiller Karl, aus Köln-Deutz, am 20. April 1907. 

11. Marek Albert, aus Mannheim, am 20. April 1907. 

12. Detoros Georg, aus Pirueus. am l, Mai 1C07. 

18. Reger Friedrich, aus Uiiter-Söllbach, am 2:<M*i 1907. } 

14. Spear Kllwood, aus Aurora, um 10. Mai 1907J 

15. Götz Paul, aus Heidelberg, am 27. Mai 19()f 

16. Mampel Julius, aus Kirchheim, am 3. Juni 1907. 

17. Wuensch Edwin, aus Osterburken, am 3. Juni 1907. 

18. Sommer Fritz, aus Berlin, am 5. JuJi 1907. 

19. Stern Rudolph, aus Wien, am 12. Juli 1907. 

20. Eichler Theodor, aus Mannheim, am 5. August 1907. 

21. Frank Henry, aus Brooklvn, am 6. August 1907. 

22. Stieldorf Peter, aus Köln'a. Rh., am 30. September 1907. 

23. Schaal Richard, aus Leutkirch, am 30. Septeiujjer 1907. m t 

24. Transier Jakob, aus Seckenheim, am 80:*^pTember "W07T"* 

25. Kunze Wilhelm, aus Berlin, am 3. Oktober 1907. 

26. von Mavor Otto, aus Minden i. W., am 8. Oktober 1907. 

27. Köhler Fritz, aus Heidelberg, am 17. Oktober 1907. 

28. Stantschinsky Wladimir, aus Moskau, am 8. November 1907. 

29. Ackermann Fritz, aus Heilbronn, am 8. November 1907. 

30. Kleinschmitt Albert, aus Schwetzingen, am 12. November 1907. 




